
Nene FIneI. tafeln.

11.
Auf S. 62 ff. habe ich oben die Nachträge besprochen, die

Erich Ziebarth zu meiner Sammlung der attischen Dime gegehen
bat; seine Addenda sind jedoch nicht die einzigen, mit denen die
Defi$iomtm tabetlae Atticae (DTA) zu vervollständigen wären.
Da nun den antiken Fluchtafelll, meiner Auffassung
nach, eille grosse Wichtigkeit beizumessen ist - brillgt uns doch
fast eiDe jede UnerW111'tete Beiträge zur Kunde von Sprache und
Schrift, von Religion und Sitte - so halte ich es für angezeigt,
auch auf diese Stucke aufmerksam zu macllen. Zum Theil fällt
ihre VeröffentlicllUng vor die meiner Sammlung: bei
diesen möge man es mit dem Umfang des zu bewältigenden Ma­
teriales entschuldigen, welln ich erst nacll dem Abschluss meinet'
Arbeit mit ihnen hekannt wnrde; der anden: Theil jedoch ver­
llan"t seine Publikation den Funden der letzten Jahre. Dabei
schien es mir der Einheitlichkeit wegen noth wendig, den Text
der Tafeln dul'chweg Eoch einmal zum Abdruck zu bl'ingen; denn
die Bemerkungen, die ieh an den Wortlant der einzelnen Zll
ImÜpfell habe, setzen voraus, dass dieser ':Vortlaut dem Leser
auch ; meist aber sind jene ersten Veröffentlichungen
an Stellen gebracht, die dem delltschen Philologen schwel' zu'
gänglich sind, Tn der Anordnung der einzelnen Tafeln ist die
chronologische Abfolge angestrebt j sie ist naturgemäss nur an­
lläLernd erreicht worden, da bis jetzt uns die Entwickelung der
Buchstabenfonncn, die sprachlichen EigenthUmlichkeiten, Ul1l1 der
Tuhalt der allgewalldten Zauberrecepte meist uur vereinzelte An­
lmltspunhte j mit der Vermehrung des Materials wird
auch die Sicherheit der Datiruug zunellmen.

NI', 1-5 sind veröffentlicht von E. Prielik im Joul'llal des
russischen lfinisteriuills fUr Volksaufldän1llg, Dezemberlleft 1899,
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S. 115-124. Der Verfasser hatte die grosse Güte, mir den Kor­
rekturbogen seines Aufsatzes sowie Facsimiles von NI'. 1, 2, 5
zuzusenden; für NI'. 3, 4 lagen mir die Photographien einer
früheren Publikation vor. Auf diese 'Veise war ich in den St<.nd
gesetzt, mir wenigstens tiber den Text eine eigene l't'Ieinung zu
bilden; das Eingeben auf Pridiks Commentar musste ich mir ver­
sagen, da ich des Russiscllen nicht mächtig bin. Die von ihm
gewählte Anordnung der Tafeln habe ich aus praktischen GrÜn'
den beibehalten; die ohronologisohe wiirde sein 2, 4, 3, 1, 5.

1. Bleitafel von 0,075 m Höhe, 0,195 m Breite, war zu­
sammengefaltet und beim Oeffnen in den Falten gebrochen, von
den Bruchstiicken sind mehrere der unteren linken Eeke verloren
ge,gangen. Die Tafel, die aus einem Grabe der Chersonesus
Taurica stammt, wurde zuerst von Stephani edirt im Oampte 1'encZu
de la commission imp. a1'cheologique POUl' l'cmnee 18(18 (Peter8­
burg 1869) S. 122, aber so schlecht, dass ieh DTA. p. XVIII n.
mich mit einem kurzen Hinweis begniigte und VOll einem Ah­
druck abstand. Jetzt liegt mir Pridiks sorgfältiges Facsimile
vor, auf dem Inan liest:

BITTA. OC
BAKIQN
ZQfEN .ICTIPAKH

BAKIQN

Bina[XJoc
BaKiwv
ZWrEV[Il]c (... lKPUTllC)

BUKiwv

TOYTQNTHNEPfAClHN
IANflNEC0AIKAIZOHC
KAIBIOYMHONAINTO
AICAANAIPOYClKA .. KOYCI
............ <t>PONE
MH .ICAYTOICEIHTIHKTHClC
. ArOAAYO . NTO. AInA ..
AYTOIC

TOUTWV T~V Epradllv IEvav­
T]iav r(vEc9m Kai lOllC
Kai ßiou I-Hl OVlXIVTO.
KJa(K)a aValpoDCI K&[bl]KODCl
.... lEVOlVTO d]<PPOVE[C
I-Hl [T]IC aUTolc Etll 1Tll KT~ClC

an'] a1TOnUO[I]VTO [Ka]i 1Ta[lbEC
mho'ic.

Links steht die NU1l1enliste dcr Verfluchten, rechts das
Fluchformular. Vor dem 0 rIes ersten Namens steht noch ein
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lJacll oben führender Querstrich, der einem K angehört haben
l,öll!lte; daher denl<t P(ridilc) auch an BtTT<XAKoc; mir scheint es
eher eine zufällige Verletzung der Oberfläche zu sein. BiTT<XAOc
tdU zu BmxA1l, hUl bl. viI. Pyth. § 146. - Z. 3. Die Bucl1"
staben, die hinter ZWTEVI']C - cf. Fick-Bechtel S. 133 -- sicht­
haI' werden, gehören entweder einem barbariscl1en Namen an,
oder sind Reste eines absichUich versteHten grieehischen Nomens
au f . . IKPUTI']C- - 2 YAN TlvEdlcn P; uach dem Facsimile
scheinen die schrägen Striche Bruchränder zu sein, und IAN die
eigeutliche JJeslmg: dies hahe ich zu ~vavTlav ergänzt nach DTA.
6 ila 5, Raum p;enug fUr die Ergänzung ist vorhanden. Die ionisol1e
Form lOllC stimmt zn EPT<Xdnv. 3 Die hier gewählten Worte
erinnern an das dem Simonides zugeschriebene Epigramm Anth.
Pa!. VII 516:

0\ I1EV ~11E. KTEIv<xvTEc Of.l01WV UVTlTUXOlEV
ZEU , 01 b' urro T(iv 9EVTEC OV<XlVTO ßiou.

Der fromme Wunsch des Distichons ist hier in das Gegen­
theil, den Fluch 4 Anfang liest P Arm, und er­
gänzt dann Z. 5 mhoic EIl'] mlcl &]<ppovE[iv. ]IHr will das
Vorlwmmen der Aisa, die ansseI' Homer nur von ihm abhängige
Dichter kennen, bier unmöglich e1'seheinen j da nun Ic beliebtes
Verlesen für K ist, möchte ich das gewöhnJiclle K<XKll einsetzen.
Die weitere Ergänzung lasse ich bei deu vielen :Möglichkeiten,
die sich bieten, im Zweifel, nur Z. 5 Ende halte ieh jEV01VTO
a<ppovEc für gesichert durch DTA. 65, 8. 6 KTijClC heisst bier,
wie Z. 1 €1>iacll1 beweist, 'Erwerb': das Motiv des Fluches wird
kaufmännischer Konkurrenzneid gewesen sein; der Schreiber em­
pfindet es als Unrecht, dass BiUalos und Compagnie ihm einen
Vortheil weggenommen haben. Daher die Betonung des ablKEIV:
nur bei erlittenem Unrecht ist man befugt, die Rache der Unter­
irdischen durch einen Fluch heraufzubeschwören. Das ldingt uns
am deutlichsten aus DTA. 98, 6 entgegen: <plAn rfl, ~O~eEl 11°1'
aÖ1KouJJEVOC rap . . . K<XTaÖW aUTouc - und das betont auch
die jÜngst wiedergefundenen FltlCh-epode (Sitz.- Bel'. Berl. Ak,
1899, S. 851 ff. I 13):

OC 11' 11btKnCEV' ME b' ~<p' OPKIOlC E'ßl1
TO TIpiv €TalPOC EWV.

Z. 7 vor urrOnUOlVTO ist noch ein Querstrich sichtbar, der
einem K ode1' A angehört haben kann. P schreibt KurrOn('OlVTOj
mir erscheint syntaktisch Lesser die Annahme eines uAA'.

Die Formulirung der FlUche weicht Dicht wesentlich von
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dem attisclum Ritus ab, wenn Rich auch im Einzelnen manches
Besondere bietet; so weist tJamentlicll thtR Satz~eftige versclliedene
Härten nuf, die sich aus der Redeweise des rhetorisch nicht p;e­
bildeten Voll,es erldären. Der Bucllstabenform lI!\Oh gellill't die
Tafel noch in das dritte vorehr. Jahrhundert.

2. Urspriinglich zUllammengefaltete Bleitafel von 0,085 ni

Höhe, 0,185 m Breite, aus SÜrlrussland stamllHmd. Die Scln'eih­
weise ist die des vierten JahrhundertR, der Text besteht aus
zwei Zeilen, die vollständig el'halten sind:

'lepoKAEa Xaßp[av
Toue euvbllwue.

Es ist eine lakonische Verfluchung der Prozessgegner und
ihrer Rechtsbeistände, wie wir sie so vielfach haben.

3. 4 giebt PriiliJ, nacll der ersten Publilmtion Inscripti01ws
[lraecae ef latinae 11Ot'lssimis annis (1889-1894-) J1Iuseo 8unl[·
scltaniano 'litorl es! JCiscltinevl illlafae. ccUdcrunt ,1. Su1'trtscltan cf

B. Latyschcft• Pet1'opoli ('11)IS Aeademiae· Cacsareae scientia1'wn
1894. Die KenntnisR dieseR nur in hundert Exemplaren abge­
zogenen Büchlein!> yerdanlH3 ich meinem Freunde M. Rostowzew t
iler es mir freundliehst zusandte. Unter den 11ier verUffelltliehten
Inscll1'iften befinden sich aucll zwei B1eitafeln (p. 15. NI'.
p. 16 NI'. 29), die Anfang Augm..t 1894 in Olbia gefunden sind.
Die pllOtograp11ische Reproduction (Tah. V, VI) Hisst el'kennen,
dass sie 11eide dem IU. Jahrhundert v. ehr. angellören, doch
scheint Nr. 3 etwas jUnger zu sein als Nl'. 4. Meine Abweichungen
von den Lesungen Latyschevs und Pridilrs beruhen auf genaller
Nacllprüfung der Photographie.

3. B1eitafel von 0,075 m Höhe, 0,125 In Breitet war zu­
sammengefa.1tet und von einem Nagel durcllbohrt. Die Schrift
erstredd sieh auf beide Seiten.

a. Vorderseite.

ArAClKI\HC
HPAElliHC
APICTOMENIOC
I\POl\I\AC

!i ANTIKPI\TlliHC
HPOliQPOC

>AraCtKÄije
'Hpa(KA)e[blle
,Apte'!ollEvlOC
(A)rrOAfttlC
)AVTtKp(a)THr1lc
'Hp6bwpoe
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b. Rückseite.

KAIM .
KACKAIAC 11 AN

flANT. N

\" ii n seI,

[TOUTOUC KaTabw]
Kat ll[apTvpiac Kat bi~

Kac Kat ac[eßt]lav
1TlIVT[w]v.

a. Z. 2 'Hpa(K)Ai)c ergänzt L(atY8elwv)~ 'Hpa]KAilc P 3
'APICTOIlEV(11)C L, ' ApICTO[Il]evllC P 1) MJT[OKpaT]ib(lle) L,
'AvT[l'Ir]aT(p]oe P 6 ist am l'ecbten Seitenrand entlang ge­
schrieben. Die Ergänzung der Hückseite i!lt unsicher und nur
gegeben, um anzudeuten, in welcher Richtung das Vel'lorene liegt j

L hatte auf die Lesung überhaupt verziclJtet, Perkannte Z. 8. 4:
KAlOANAl fANT. N. Z. (I glaube ich lJoch ACEB leslln zu l{onnlllJ,
und 1mbe dem entspreebelld

4. Rechteckige Bleitafel von 0,085 111 Höhe, 0,085 m Breite,
war zU8ammengefaltet und von einem Nagel durchbohrt.

• AYNlr ..
'=:ENQN
A0H.OAQP.I:
A0HNAIOI:

ö flAYI:AN. AI:
AHMHTI. O.
AI:KIOI:
IflrOKAHI:

"O]AVIln:[oe
'=:EVWV
'Aell[v]6hwp[0[e
'Ae~v(Uoe

TIaucav[i]ae
Allll~TP[110]e
("A)eKloc
'ImtoKAfjc

1 Auv .. c AIN.A'? p - 7 'ACKL .. L, p- 8
ist am reebten Seitenrande entlang geschrieben.

Die Tafeln geben sich als einfache Namenlisten der Ver­
fluchten, und entsprechen somit der ersten Serie der Defixionulll
tabellae Attieae. Ist die HÜckseite der ersten Tafel richtig ergänzt,
80 IJaben wir in ibl' einen weiteren Beleg flh' die Anwendung des
Bindezaubers vor Gericht, Die Namen haben alle einen echt,
grieclJischen Klang, und bed ürfen, bis auf)/ACK10C keines Beleges
ob dieser zu (Kill oder a.CKOC zu stellen oder mit dem Aus'
drucke der Chemie aeKloc zusammenfällt, ist nicht klar.

5. Eine Tafel, die im J. 1878 in das Museum Surntschan
1.;'''''''14" ist, Inv. Nr. 509. Wenn das Facsimile die wirkliche
Grusse wiedergiebt, ist sie etwa 0,04 m hocll, 0,055 m breit; die
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Buchstaben weisen auf das .b~nde des IH. Jahrhunderts v. ChI'.
Die Schrift ist schlecht und wohl absichtlich entstellt, wie dies
alleh bei DTA. 123--135 der Fall ist. Von den 8 linksläufigen
Zeilen der Inschrift erkennt man nur Z. 2 . AKICTH . 610NYC .. ,
Z. 3 YTTEP ., Ersteres hat P zn [KJ(lKlcTl1 610\10([IOV] er­
gänzt; vielleicht war es ['rilv K]UKleTl1[V] 6LOVUC[LOU 'fAUlewv]
ouer etwas ähnliches. Eine durchgreifen fle Wiederherstellung
der Tafel ist l,einenfalls mehr möglich.

6. Garrucci im Bt6U. deU' Imt. 1866 p. 28. Mommsen
eIL. x 504. C. Mancini in den Am deUa R. Ace. di Arch.,
LeU. e B. Arti, Napoli 1887, vol. XII parte 2 p. 81.

Bleitafel von 0,1 m Länge, 0,065 m Höhe. 'Sop"a 1Ia t1"e
fori, onde ehe dm'ette essere affissa a qualche nicchia cU dnerm"io'
GalT. Fundort Lucanien.

M . AFARIVS AMPLlATVS

Den Zweck der Tafel, als Defixion zu dienen, hat Mancini,
im Gegensatz zu Ga1'J'uccis Auffassung, richtig erkannt. Eine
ithnliche griechische Tafel, die auch nur einen Namen enthält.,
ist z. B. DTA. 1.

7. Atii della Reale Accademia .di Archeologia, LeUeN] e
Belle ArN, Napoli 1894, t'ol. XVI, parte 1 p. 119--129: ear­
melo Mancini, NUOI'O plombo magicIJ scoperto denb'o Wla tOfnba
cU Ouma.

Die fragliche Bieilafel wmde in einem Grabe bei ClIllIac
gefunden und kam in die Hände von E. Stevens, der sie im
Fehl'. 1890 an .Mancini zur Veröffentlichung übergab; do(\h war
dieser damals krank und gab sie an Stevens zurUok,' sie, l,cr
l'infermitit sla per eccitam,ento {U fanta5ia ehe t'imembmva a qua.le
OfTen(lo seopo fu esso evnsaemto, aV/Jnne ehe d'allom in poi 1"Ünasi

'precla cU sagni spaventosi, i quali mi obbligarano a rinviare in
fretta alle Stevens it funesto regalo': diese Worte eines gebil­
deten model"llen Italieners mögen uns einlUal klar machen, welcher
Schauder den antiken Durehschnitt.slllellsehen bei dem Gedanken
an den Flnchzauber ergriff. Stevens veröffentlichte die Tafel nun
selbst in den Renclicanti derselben Neapeler Akademie (Nov.
Dez. 1891): hierzu ergreift Mancini in dem angeführten Allfsab<,e
noch einmal das Wort, da el' zur Lesung nnl1 Deutung Nellcs
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vorzubringen hat. Iuh habe
nachlwüfen können, und
der Mancinischen Lesnng.

Wiinsch

das Original bis jetzt. noch nicht
mich daher mit. einer Umschrift

lJf. lleium. 111'. f Oaled[wm
Blossiam 0 f P Beiwn M. f Oale[dum
Chilonern Bei lJ{ s M Heium, [111'. l
o Blossium .J E Bithum Atton[em

5 He]i 1J{ ser Blossiam L f
hos] homines omnes
delis deligo ita td niq[ttis
e]ofum quem dum m. . .
. . . • . ret possit nieue . • . .

10 ••••••• quidq[uam . . . . .
•••••• 2JJossit: id ded[ico deis
maniu]m 11,t ea ita faci[ltnt.

Ueber die endgUltige Wiederherstellung der 'rafel wird erst
eine neue Vergleichung entscheiden j ich bin daher auch mit Er'
gänzungsvorschlägen zurückhaltend gewesen. Nur Z. 6 habe ich
hos zugesetzt, da hier offenbar 2-3 Buchstaben weggebrochen
sind; auch habe ich 9 ni11,e, 10 quidquam, 11 deis manium zu
ergänzen versucht. Das Cognomen Z. 1. 2 wäre, wenn es sicher
stände, als Calidus auhufassen; da aber das D an der ersten
Stelle ziemlich dicht am Bruche steht, so kann es auch der Rest
eines N gewesen sein, und ich möchte dlther lieber Cale[num
lesen, Z, 1, 2 die Punkte hinter 1J{ sind Trennungszeichen, die
sich als einzige iln'er Art auf der Tafel finden. 3 es fehlt das Cog'
nomen des Freigelassenen; wahrscheinlich wal' es ein griechisches.
- 4 E ist verschrieben oder verlesen für L. - Bith1,ttn ist wohl
zum griechischen Bl9ue zu stellen, das als Pal'asitenname belegt
ist (FHG. [ 335, 6 HI 310, 11). Der letzte Name ist eher zn
Attonium zu ergänzen, s. UIL. IU 4031, wo ihn Mommsen
wiedel'hergestellt hat. 8, 9 glau be ich in dem Facsimile (p. 121)
am Schlll(!se von Z. 8 quemqumque zu lesen, und am Anfang von
Z. 9 den Rest eines Infinitivs zu erkennen.

Die Tafel ist, wenn das Facsimile die natürliche Grösac
wiedergiebt, etwa 0,14 In hoch und 0.12 m breit; sie war zu·
sammengefaltet und mit Nägeln durchbohrt, wie die meisten ihrer
Art. Die Ul'iiche an den Rändern sind natUrlich neueren Ursprungs,
und nicht, wie Mancini will, vom Schreiber der Tafel absichtlich
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hervorgerufen. Die Schrift ist die des ersten vOl'chl'istliehen
Jahrhunderts, UTHI erinnert im an die Züge
der Steinurkumlen; gegen Ende wird sie flücht.iger. Der Text
beginnt mit der Aufzählung von acht Personen, deren Namen
und Zusammenl1ang JYIancini ben-Hs nntersucht hat; auch hllt er

dass die EIossler und Ihier
Familien waren. Vielleieht darf noch darauf hingewiesen werden,
dass die Benennung der Sklaven, wie sie hier vorliegt, die zur
Zeit der Repuhlik iibliche ; 1';, CIL. I 602 (Jahr 695 d. St):

Ploti Gai ,servu·'].
Die eigentlielle Verfluchung beginnt mit Z. 6; interessant

ist hier das Zeitwort deligo, das dem griechischen KaTctbÜJ in
gleicher Bedeutung genau entspriclJt. Man glaubt beinahe, noch
die griechische Formel vor sich zu Ileheu, die der cumanisehe
Zauberer in sein Latein Ubert.rug: TOuToue mxvTae KaTaöw rrpoe
TOlle atOlle TOlle KaTUX8ovioue, Da andererseits die bier ge­
brauchten Formeln stark an die der ollitischen Bleitafel (DTA. p,
XXIV) anklingen nip puUians, pidum lJUtiians = niquis possil,
quidquam .. possit, - so wird der Schluss nicht abzuweisen
sein, dass Osl,er uud Lateiner in gleicher Weise den Bleitafel­
zauber von den campanisehen Griechen gelernt haben.

8. Atti delta Reale Aeeademia di Archeologia, Iletterc e
Belle Arti, Napoli 1887. vol. XII 1Jarte 2 p. 1 sqq.: Cal'melo
Manoini, Note ed emendazioni ai pt'imi ql,attt'o capitoli delta Slm'Ü,
cU Elvidio Prisco.

Die erste NaehriclIt iibe1' die Auffinduug dieser Tafel gRben
die Notizie degM 8cavi 1883 p. 518. In der zum alten Cale9
gelJörigen Nekropole fand man eine auf beiden Seit.en bescllriebene
Bleitafel, die, mel'lnvU1'dig genug, die Form eines liegenden H
zeigte, jede der drei Hasteu hatte eine Länge von etwa 0,09 m
bei 0,02 m Breite, Die Tafel kam in das Museo Campana, wo
Maueini I';ie studirte und abzeichnete; er gab die Tafel a. O.
S. 73 ff. neu llerans, das Facsimile -befindet siell auf der zu diesem
Aufsatz gehörigen Tafel IU, 1. Leider ist dßr Herausgebel'
mit vorgefassten l\feinungen au seine Aufgabe llenmgegangon,
und so kommt es, dass ich erheblioh von seiner Lesung abweichen
muss, obwohl ioh mioh 11111' auf sein Facsimile stUtze. Ich lese
auf diesem:
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A. Vorderseite.

DlTII . INFERI· C . BABV
L . IVM . IIT· FOTR . INIS
TIIRTIA . SALVIA

B. RÜckseite.

DI'l'II . , 0 MVS VM
QV ARTAll . SATlAII
HECIPITII . INFIIRIS .

Dite, inferi: C. Balm­
lium ct F(ront)in[u]s.
l'ertia Salvia.

DUe, [pr]om(is)sum
Quartae Satiae
1'ecipile infet'is.

l\ianeini hatte aus dem Text Folgendes gemacht: Dii in­
feri, C. Babu[llium C. ß]lium cl fOl( u)r(am) e(i)us Tertia(m) Sal­
'via(m), Qnartae Saliae (ßliam), recipife infel'is; [cla~Jdite domu(m)
suam. Dabei soll fot um gebraucht sein in senso crotico, und la
1"iscaldfi-t,"ice heissen.

Die Lesung Dite ist in heiden Fällen gesichert j es iat der
Voc. von Dis, der uns bereits aus eIL. I 818 bel,annt war, und
iiber den F. Bücheler im Grundriss der lat. Decl. S. 21 gespro­
chen hat. Auch an Babulittm ist kein Zweifel, der Punkt inner­
halb de.s Namens ist wohl nur zugesetzt, um Unberufenen die
Entzifferung zu erschweren. In FOTRINIS sehe icb den Eigen­
namen 1!'rontinusj die Auslassung des Nasals und das Umspringen
der Liquida ist nichts Ungewöhnliches, s. Schuchardt, Vokalis­
mus I 106 (Fl'otoni)j Lindsay p. 97 (col'cotarii, coacla). Für ganz
ausgeschlossen kann es jedoch nicht gelten, dass der Name viel­
leicht aus Fonlcius verlesen ist. An dem unmittelbaren Neben­
einanderstehen von Nom. und Ace. nehme ich keinen Anstoss;
das begegnet auf griechischen Tafeln öfter (DTA, 7. 103. 141.
Ziebarth NI" 8). Auf der Riickseite weicht promissuln von den
ZUgen des Facsimile nicbt ab, dn. die Form des:s einem ein­
fachen schrägen Strich sehr nalle kommt. Der Schreiber hat die
Formel DUe infer·i auch hier vor Augen, das ergiebt sich aus
dem Plur. des Imperati vs. Der Sinn der Viforte ist, wie ich ihn
fassc, (nehmt die Verheissllng der Quarta Satia in die Unter­
welt'; dabei ist diese Frau ,jedoch nicht die Verbeissende, son­
dern die Verheissene: sie wird den Unterirdischen zngesagt., d, h.
verflucht. An pro-missus gleich sponsu,s wird lllall bier noch
llicht denken diirfen; l'ccipel'e infcris ist gesagt wie "ceipere Cq1li8
bell. Hisp. c. ~.

Der Schrift nach starlllnt die Tafcl etwa ans der Zeit des
Tiberins, eine AlIsetzulIg, zu der auch die Datil'uug' der zugleich
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gefundenen MÜnzen stimmt. Den Phantasien, in denen Maneini
sich übel' die absonderliche }<'orm des Bleies und absiohtliche
Zerstiicke]ullg durch den Zauberer selbst ergeht, bram:lnm wir
nicht zu folgen; denn einmal ist das StÜck vollständig, also über­
haupt niemals zerstüel,elt andererseits !,ennen wir die
Vorschrift der Zauberpapyri (Pap. Land. CXXIV man soll
sich einer Aal1va fJ.OAIßOÜC drro r,fJ.t6vwv bedienen, und in der
That sieht dieses Stiiekchen Blei wohl so aus, als ob es ehemals
zur Verzierung eines Maulthiergeschirres gedient hätte. Oie gens
Balntllia wie der Index zu CIL. X beweist, eine angesehene
Familie Campanicns gewesen; die Schreibung mit einem l findet
sich noch ClL. X 5146, allerdings behauptet 1\ianciui aus eigener
lienntniss dieser [nsohrift S. 7;''), das andere l sei im Corpus nur
vel'sellentlich fortgelassen worden. Der Name Satia ist gesichert
durch eIL. X 4989a: Satia,e L. f.

9. Ac{!dcmie des lnscriptions ct Belles-lettrcs, Omnptcs ,'cmlus
1897 p. 177-186: a. JuUian, l'ablette rnagiquc de Oltagnon
(Oltarente-inferieure).

In einem galloromanischen Grabe bei Chagllon en Saintonge
wurde ein DiptydlOll aus Blei gefunden, das aus zwei gleich
grossen Tafeln von 0,1 m Höhe und 0,085 m Breite bestand;
die rechteekige Form wurde an den vertikalen Seiten durch
seh walbenschwanzförmige Ansätze unterbroohen. Beide 'l'afeln
waren wahrscheinlich aufeinandergenagelt, wenigstens finden sich
noeh die Spuren entspreehender Nagellöeher. Die beigegebene
Photographie habe ich genau nachgeprüft, und glaube an einigen
Stellen mehr gelesen zu haben als C. Jullian. In lVlajuskeln
mit \Vortt.rennung umgeschrieben lautet der 'l'ext:

1.
DENVNTIO PERSONIS INFRA
SCRIBTIS LENTINO ET TASGILLO

VTI ADSIN AD PLVTONElVI
Q,VOMODO HIO CATI~IJLVS NEl\UNI

MA
6 NOCVlT SlC QVIWLOSIOOD NEC

I1,Ll HANC LITEM VI.NCERE POSSINT
QYOMODI NEC :MATER HVIVS CATELLI
DEFENDERE POTVIT BIO NEC ADVO
CA'f1 EORO,lVI EO .... l~N[)ERE NON

Rhein. MUR. r. Pllilol. N. 1'. LV.
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10 POSSINT BIO IL S .. IMIOOB
ATRACATETRACATIGAL
IJARA PRECA'l'A EGDARATA
HEHESCELATA MENTIS ABLATA

ET AT PROSERPINAM HINCA " ...

II.
SOS

AVERABHACL . TE ESSE QVO
MODI RIO CATELI,VS AVERSVS
EST NEO SVRGERE POTESTI
SlC NEC ILLI SIO TRASPECTI SIN.

I> QVOMODI ILLE
QVOl\lODI IN HOC MONI1llONTANI

S1'
MALIA OMltIVTVERVN NIW SVRGE
RE POSSVN NJ~C ILLI :J\IVT
ATRACA'l'ETRACTI GALLARA

10 PRECA'rA EGDARATAHE
HESCELATAMENTIS ABLA
TA

Prüft lIlan die vorstehenden Zeilen genauer, so überzeugt
man sich bald, dass sie nicht in derselben Reihenfolge geschrieben
sind, in der sie zunäehst erscheinen; einige sind lIlit grossen
Buchstaben, ohne IUiclulioht auf den Raum, eingeritzt, andere
wieder sind kleiner gehalten, um mit dem zwischen zwei bereits
geschriebenen Zeilen übrigen Raulll auszukoillmen, An der Hand
dieser Indicien ergiebt sich sohliesslich als ursprüngliche Anord­
nung der Zeilen 1 1, 2, 4-10, I1 1-5, 9-12. I 11-13, II
6-8, I 3, 14: hiervon ist I 3 und I 14 offenbar Nachtrag zu
12, und 1I 6-9 Naohtrag zu]I 5; was über II S iibergeschrieben
lSl'·Llll:HLlll, ist deI' Schluss dei' schräg Mch oben verlaufenden Zeile
II 9. Orduen wir nun die Reihen nach diesen Anhaltspunkten,
und schreiben wir die auf heiden Tafeln gleichlautenden Schluss­
formeln nur einmal, so erhalten wir folgenden zusammenhängen­
den Text:

IJemmtio lJersonr.s i1~f"a.

scl'ibtis Lentilw cl Ta/I{/illo,
uti adsin acl Plf~tonem

et at Proserj1inam hine a[beant.
6 quomodo Me catellus nernini

11Ocuif, sie , .. , .. , . . . . neo
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illi lwne litem vincere possint.
quolnodi nee mater lmil,f,s eatelli
dc{endere potuit, sie nce aduo-

10 cati cm'om co[s dcfJenclere (non)
JJos'iint; sie il[o]s [inJimicos
aversos ab lIae l[i]te esse. quo­
modi hie eateU[us ave1'SUS
est neo S~trgeTe lJotesti,

15 sie neo Uli. traspeeti
quomocli ille.
quomodi in l.oc monimont(0) ani­
malia ommutuemn nee sW'Yf.we
~lOssun nce illi mut['ian]t.

20 Atracatetraeatigctllara
preeata egdarata he-
hes eelata mentis ablata.

Z. 1 denurifio,T(~tllian). 3 Sttti J, plttlonixi J, - 4. , ctproserpina
alÜlJinix . . J. 6 las J' nacll nocuit: SIO (getilgt) CV.MQVE (durch
daR E einM geschrieben) SIOODI NEC (Über NEC übergeschrieben
MA); ich glaube zu erkennen: SIe (verbessert in SVJ\'I) Qyg
(verbessert in QVI) OLOSIOOD NEC (über OD üborgeschrieben
MA). J hat wohl Recht, wenn er bemerkt: toute ceUe partie (le
l'i1lscripfion me gravee pm' e1Tem'; der Scbl'eiber war in
eine IJ'ol'lnel 1lineingerathen, die niclJt hiel']lcr gelJört, er hat ver­
aueM, seinen Inthum dureIl Correctunm wieder gut zu machen,
dann aber, aIR ihn dieR nicht zum Ziele ftthrte, ist er gleich zur
zweiteu Formel übergegangen und hat zwischen sie und nee den
verstitmmelten Rest der ersten stehen lassen, 10 habe ich
eingeklammert, da sich Über dem Worte ein Haken befindet, den
ich als deleatw' auffasse. 16 ist die einzige Zeile, die nicht
ubel' die ganze Breite der Tafel bellchrieben J, dem die ur­
spriingIiche Anordnung des Textes entgangen ist, bemerkt dazu:
1'f.Jmarquez que la Hgne est interrompue a l'endt'oit oÜ le clcm a
percc la 1)laque. Das ist nur Zufall, urspriingJich war hier der
lateinische Text zu l~nde, denn 17--19 ist apäterer Nachtrag,
und 20-22 eine vom Text unabhängige ZauberformeL - 19 ist
von mir ergänzt; das S vor T um Schluss ist llic1It. siclll;n' zn
lesen. 20 Die .};'ormel lautet einmal ctigallara und einmal cati­
gallara: die letztere ist die richtige, da nur sie den voUen Klang
bietet, der in Zauberformeln stehl angestrebt wird.

Die Abfassungszeit wird von Jullian, unter Hel'anziehung
deI' gleicllartigen datirten WltChstafeln ·aus den Schrift­
ziigen lIadl in das zweite nachchrifltliche Jallrhundert gesetzt.
Dazu stimmen die Anzeichen der beginnenden Sl)l'achverwahr­
losung, wie sie sich in den Inschriften Zeit gleichfnlls findet j

fiir scribtis, aclsin, at Pros., ilos genUgt es auf die Indices des
eIL. zn verweisen. monimont tur 'nwnirncnto tritt zu monementum,
uumomcntu'm Lex. !1. lat. Wortf. s. v.) j zn (Jorom
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man Schuchardts Vokalismus (li IG4), zu ebenda 1I 393
nach: was dort vom Italicncr gel'mgt wird er pflege beim
Spreehen fremder Sprachen nach dem 8chlnssconsonanten, be­
sonders nach t, eillCll vokalis(~hen Nachklang hören zu lassen
gilt auch fiir den Franzosen. Bei quomodi kann ich nur an den
Einfluss analoger Formen wie sicubi, sicuti denken; ein Ver­
schreiben ist durch die Wiederholung Nicht ganz
klar ist mir Z. 15; dass es etwa' durchbohrt' heissen
mUll!!, hat auch Jullian gefühlt; aber man sieht nicht, zu wel­
chem Verbum es giebt keinen Sinn, auch
t1'aspectere nicht; am liebsten möchte mau an t1'aspinget'e denken.

Was uns die Tafel vorfÜhrt, iBt ein Bindezauber, der dUl'ch
Sympathie wil'lo3am wird; einem jungen Hunde wird allerlei
Böses zugeftigt, uml was ihm geschieht, soll damit auch den
Gegnern gesohehen. Die syntactiscbe Formel, in der der Zauber­
spruch ist seit (Ecl. VIII, 80) ~irml8 2tt

ltic durescit bekannt; der Aufgabe, die religiösen und magisohen
Vorstellungen unserer Tafel im Einzelnen zu bin ich
überhoben durch den trefflichen COl1lmentar, den J ullian dem
Texte gegeben hat, Nur um das von mir gelesene Anfangswort
llenunlio in der Bedeutung androhen' auch im Kreise
der Defixionen zu belegen, verweise ich auf' den Anfang der
Bleitafel von Tragurillm (eIL. III p. H6 J): denol1tio tibi inmon-
dissirne Im'ÜM'uce (d, 1. TaprapOUx€).

Im Anschluss hieran muss noch bemerkt werden, dass auch
in Reims eine Bleitafel ans Licht gelwmmell ist: von ihr 11at
Heron de Villefosse die erste Kunde gegehen (Bull. de la Soc.
rles ctntiquail'es de P1"allce 1895 p. 122); Jullian, dem eine Photo­
graphie der Tafel zur Verfügung stand, erlmnnte in ihr eine ein­
fache Namenliste von Verfluchten (Oomp/es t'. 1897 p. 185
Mir ist tiber diesen Text niohts Näheres bekannt geworden.

10-13, Tall,platten des B1·itislt Museum, Inv. NI'. 92, 12.
Meine Kunde von ihnen beruht auf Zeichnungen von Vl. Kroll,
die dieaer im Herb.t 1899 angefertigt und mir freundlichst mit­
getheilt hat; sie sind bia jetzt unveröffeutlicht. Dass es Reste
von F'luchtäfelchen sind, beweist der erhaltene Wortlaut j Talk
als Sohreibmaterial ist sehr selten, aber doch hier und da ver­
wendet worden; auf 'I'alk eingeritzt sind z. B. die beiden ägyp­
tischen Maassstäbe, die Lepsius in den Ahhandlungen der BerL Ak.
J86[, 8. I) 4** besprochen hat. Leider hat das Material die Eigen-
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seIlaU, in kleinen SCllUIJpen abzublättern und dadurch LUeken in
den Text zu reissen. Oie Londoner Stiielre stammen von CYllern,
aU8 Haglos TycllOnas, und scheinen der Schrift nach dem zweiten
Jallrbundert n. ChI'.

10. Talkplatte von 0,05 m Hölle und 0,05 m Breite. Die
Selll'ift hat flicll ursprünglicll auf 8 Zeilen doell sinil
nur geringe ReAte der Anfänge von Z. 2--7 ttbrig, der Rest ist
durch Absplitterung verloren gegangen.

2 .... KE • MA .
3 HTAOXPQAA ... YMEX
4, .•• MON . . . ynOTACCO
5 E.. X00NI0APXQ0EPMHX
{) . . . . . . . . OIETIlTQTOnQ
7 . YCANTIAIKOYC

Z. 2 und 3 enthalten verstitmmelte 'EtpECla TpaMMaTa; von
Z. 4 darf man nach Analogie ähnlic1Hll' Zaubertexte ergänzen:
oal]llovl€c 01] urroTaccü[Il€VOI -- cf. Pap. Parth. I 273 tpuAaKTI­
KOV iv 4J mivTEc UrrOTllcCOVTal. () x6ovl6apxwe ein Bei wort
offenbar des Pluton, des apxwv TWV Xeovlwv, gebildet wie !-Wpl­
8apxw6 Alex. V. 30; dann folgt 'EPMfl X[e6VI€. Der Scbluss
des Erbaltenen mag gelautet baben: Kai bail-lovEcl 01 irrt T4J
TorrqJ [muTqJ ... ' rrapaMßE't'€ To)Ue avnMKoue [EI-lOU ... ­
ähnlich sind die ba{1l0VEC 01 EV T4J TorrqJ TOIJTqJ OJalTWVTEC der
Tafel von Alex!l.ndreia, V. 36, und die ba{/lOVEC 01 €V T4J TorrqJ
TOUTqJ des Pap. Par. V. 346. - 7 rrapaMß€T€ TOUC aVTlblKoue
~Jloi} ist stehende Formel der gleichfalls von Cypel'n stammenden
'fafein aus Curium, DTA. p. XVIII No. I Z. 51.

11. Talkplatte von 0,05 m Höhe, oben 0,025 m, unten 0,09 m
hreit. Die Sehrift ist identisch mit der von NI'. 10; sie scheint
ursprÜnglich 18 Zeilen umfasst zu haben, doch sind nur einzelne
Bncllstabeu erkennbar. Grössere ZusammenIlänge bieten allein
die Anfange der Zeilen 6-17.

6 . X00NI0AXEPMAA
7 . . lTIT2TOnQTOYT
8 .• NQAAEY
9 •..• NnEPITI . . . . . IM>H

10 ....•.. XIT ......•. ITIIM
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11 T . , ynATOIC
12 PAK .. CECQXCOMAXA .. OM
13 nE6.€nCEQI6.IA . , , TQCKOTI
B NAPQMEYMIN00Ml00MIBA . , . Xl:..
15 AKAEEXIPEr .. EENTA
16 AOPE , TOY
17 6.IANO EnA , A6.0

Z. 6 ist zu ergänzen tEplli'l] XOOV1(E) 'AXEp/1aba nach Z. 2
der Tafel von Alexamlreia: das dort stehende Zauberwort, 'Apxe·
bal-H1. llat lÜer eine Umstellnng erlitten, 7 ersoheinen wieder
die ba{1l0VEC 01 ~]rrl T$ TOrrl}l TOlh[l}I, wie in NI'. 10. Von Z. 8
an stossen wil' nur anf undeutbsl'll 'E<pECla "fpulJl-,w:ra, die abel'
zum Theil offenbar I\opti;;chen Ursprullgs sind (Z. 12, 13); wo
wir gl'iechisc1Hl W'orte absondern können, feblt uns der Znsa,m­
ml:mhang, der !Üe erflt verständlich macM (Z. 11 T[ok] umh01c,
Z. 13 nu CKOT[{[W, Z. 14 U/l'iv, Z. 16 a(w)pe.

12. Talkplatte von 0,03 m Höhe und durchschnittlich 0,03 m
Breite, VOll der Schrift, die sich mit keiner der anderen Tafeln
decH, sind nur zu erkennen in der :Mitte von Z. 4 ele TOV, und
Z. 5 TOUK<1.Tab", was wohl zu TOU KC!TC!b[Eq.lOU zn ergänzen ist.

13. Talkplatte von 0,03 lJ1 Höhe und 0,02 m Breite; ein
Bl'ucllstück, das zu keinem der vorhergehenden gehört. Von der
Schrift sind nur einzelne Buchstaben erkennbar.

So bei diesen Plättchen die Ausbeute an sicheren
ist, so genügt Rie doch, um festzustel hm, dass sie Ver­

fiuchungen von vor Gericht (10, 7) enthielten; das an­
gewendete Formular kommt dem der bereits bekannten cypriscllen
Tafeln am nächsten, erinnert aber auch stark an das der Tafel
VOll Alexandreia; 11ach Aegypten als Heimath der VQl'lage ver­
weist uns aueh das Afaterial und tier koptische Klang der Zauber­
worte. Dass gerade auf Cypern sich Spuren ägyptischen Zaubers
finden, wirt] uns nicht wunderbar ersclleineu, wenn wir an die

politische Union beider Länder denhn.

14. Academie des Inscriptions ct J3ellc<~-lcttrcs, Comptcs
1'cnclus 1892 p. 226, 231. Hier ist eine Bleitafel ver­
öffentlicht, tlie uus die römische Neluopolis des alten Hadrumet
ge:,chen\;t hat. Beim Aufrollen entdecl\te lllan auf der einen
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Seite Zauberformeln, zu denen ein Dämon mit Hahnenkopf bei­
gezeichnet war, auf einem Naclllm stehend und in der Han« eine
Fackel llaltend. Die ihn umgebenden Formeln sind nicht mit­
abgedruckt, wohl aber dei' Text der eigentlichen Verfluchung,
der die andere Seite einnimmt j er lautet:

Adiw'o fe demon quiemnque es et demando libi eil) ane m'a
C.'/: ae die ex oe momenfo ul eQuos cf albi cf'ucies occidas
cf a,qitatorc(s) Olarum cf Feliccm ct Primulum cf Romanum occidas
collida(s) neque spiritum UUs let·inquas. acliuro fc per eum q2ti fe
resohtil femporibus deum lJ()7agiellm aerieum Jao Jasdao O. (}t·ioaeia.

A111 Schlusse des ersten Satzes lmtte man zweimal fälschlich
(t fiir q gelesen, neave. . lerinauas, diel'l lHttte Breal in collidas
nel"IJO{~ und c::rfinguas geäl1dert. Das R.io1Jtige sah F. Bticneler
Rh. M. Lf, 640 j zu den von ihm angeftihrten Beispielen von
Metathese der Zitterlaute fUge ich noch die Lindsays (The Lai'in
La1%gMge § 111) hinzu: Diomedes p. 452, 30 K., der leri­
quiae für lerl.qio für religio belegt; in den modernen
italienischen Dialelcten findet sich padnanisch 1'eqttilia, venezianisch
le1·iquia.

Ueber die Buoblltabenform dieser Insohrift habe ich kein
Urtheil; nach Sprache und Inhalt möc1lte ich sie dem ß. nacll­
christlichen Jahrhundert zuweisen. Es Rind wieder Agitaforztm
dirae, wie wir sie jetzt so zahlreich kennen: die Wagenlenlrer
der Grünen und Weissen sollen den Hals brechen und somit
dem Schreiber der Tafel einen unbestrittenen Sieg hinterlassen;
unter ihnen ist ein Feli.v dieser Name begegnet uns als der
eines ('arthagis('hen Wagenlenkers des 3. Jahrhunderts CIL. VIII
supp!. 12508 ff. Der beigf'zeichnete Dämon mit Hahnenko])f weist
auf gnostisollen Ursprung des Zauherreceptes Mn; er erinnert an
die Zeichnungen des }'ömisol,en Bleibuches (de Ruggiero, catalogo
dellliuseo Kirelte1'iano NI'. 199), und findet seine näohste Analogie
auf gnostischen Gemmen (King, The Gnosiic.'J2 lJlate A 2,3,5
B fig. 2, 4); dort erscheint auch gelegentlich der Dämon auf
einer Barke (pl. C fig. 3), nur l1at er meist eine GeisseI, keine
Fackel in der Hand. Die Formeln dieser Taf!'l sind die gewöhn­
lichen; adi'two scheint auch im Eingange des kleinen hadrume­
tischen Liebeszwanges (DTA. p. XXVI) gestanden zn haben, und
wird uns noch weiter unten begegnen. Die Einleitung ist nur
eine Ueberfletzung des Griechiscllen EEopKil':w CE ball10v OCH<:
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rrOT' ouv Et (DTA. 11. XVI); die Zeitbestimmung kehrt ähnlich
wieder bei der lateiniscllcn Ihdixion von der Via Appia (Setbia­
nische Verfluclmngstafeln S. 6) ab lwo om ab hoc die ab hac
nocte. Gegen Ende ist zu feml10ribus noch ein Adjectivum zu
ergänzen: entweder temporibus, oder, was mir walJrschein­
lieber ist, temp01'ibus tuis. Den Beschluss bilden Sllielereien mit
dem Gottesnamen fao; die religiösen VOl'stellungen, die
bier angedeutet werden, finden wir auf der folgenden Tafel wieder.

15. In den ]femoÜ'es de la SocUÜ; nationale des Antiquai1'es
de Fran('e LVIII (1899) veI'öffentlic1lt Pater MoUniel' eine in
Carthago gefundene Devotion, die sich ihren nallen Verwandten
würdig an die Seite stellt. Herr Delattre., dessen Verdienste um
die Entzifferung dieser Inschriften rtilJ1nlichst bekannt sind, hatte
nie Gute, mir einen Sonderabdruck aus jener 'schwer zugänglichen
Zeitschrift zuzusenden; nach ihm ich den Text, indem ich
die bereits von Molinier gefundenen J~rgänzung('n mit ]11 bezeic11llc.
Die Tafel ist 0,151 m hoch, 0,128 m breit, und wie die anderpn
carthagischen Defixionen so geschrieben, dass die Zeilen in Recht­
ecken angeordnet sind, die alll äusseren Rande beginnen und nacll
der Mitte zu kleiner werden; Z. 5-8 steht innerhalb von Z. 1
Z. 9-12 innerhalb von Z. 5-8 usf.

'EEopKltw CE, öcn[c] rrOT' Er VEKUÖUlIlOV, TOV 8EOV TOV
KTicavTa Tflv Kcli OUPUVOV' I EEoPKitw CE TOV 8EOV TOV EXOVTa
T~V l[E]ouduv TWV Xeov1wv Torrwv I ElxaporrAllE' EEopKitw CE
TOV eE[OV T]o[v Erruv]w [O]V[Ta] TWV rrVEUfHXTwV' (Et]OPKqz:W CE
TOV eEOV [Til]c 'AVU"fKl]C TOV IlEiUV >ApoUtoßaapta["f]pav' bp­
1dtw CE TOV I f>] 8EOV TOV rrpWTO"fOVOV Ti]C rfjc [vi]ov KElCCl,l­

ßTaßlTE1C • 8ElßUA' opKIZ:w CE TOV 8EOV TWV I &VEIlWV Kat rrvEU­
IlUTWV AmAu,..· bpKIZ:w CE TOV 8EOV TOV Errt TWV I TElllWP1WV

Z. 1, 2 von]J[ 3 OE[ÖV] ö[pKiZ:]w .. v. giebt
die VOll mir vorgeschlagene Ergänzung trägt der streng durch­
gefÜhrten Gleichheit der Anrufungen R.echnung. Dass dabei mehr
Buchstaben werden, als .1.11 vermisl;;en lässt, ist unan­
stössig, da ß{ auch an anderen SteBen die Lücl,en offenbar etwas
zu gering angiebt. so Z. 10 a . ov = aTlOv, 11 X. VIOV Xe6VIOV
u. a. 4 das ßupßupov ovolla habe iob erllänzt nach dem be­
]mnnten:'OpEOßataTpa, 8. Wesscly Epllesia grammata Nr. 246.
;; u'ilov vp.rdanke inh W, Kroll, dem inh die Tafel vorlegte.
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rrcrVTl)c EVlVUxfou 'OCt]pcrTClp/-mpt' OPKttW CE TOV 9EOV TOV nuv
Dupa Iviwv CTEPEW/J(XTWV OEcrrOTllV X1aIJX . " OPKtZ:W CE TOV
9EOV I TOV XOOVIOV TOV oEcrrOZ:OVTa rraVTOC EVlVUXOU 'AAßa­
Xawßpll' op,dtw CE TOV ! 10] OEOV TOV VEKualWlov TOV allOV
(Epllf'\V, TOV oupavlOV afTl]OV I Kp. a TOV ErrlyEtOV &['f!]OV
.. VtV, T[OV] X[e6]VlOV 'ApXI1CCttv' opldtw [C]E TOV 8EIOV TOV
Errl Tfic \jJuxooodac rraVTOC av8pwrrou (T) ErrEl(l)ETEVEl(..) I
/-IEVOV 'Iaw' opKiZ:w CE TOV eEOV TOV cpwTiZ:oVTa Kat CKOTIZ:oVTCl.
TOV KOqlOV I CEllfOAa/-l' opldZ:w CE TOV 8EOV TOV rraCllC [\jJuxfjc
KaTa KTt I 15] ClV &v8pwrrivllc l\uTEtUrrw .... v Caßaw8' op­
KiZ:w CE TOV 8EOV Tlov) TOU CUrAO l!Jovoc Couapl-ltj.lou8· opKiZ:w
CE TOV 8EOV TOV TOU IIlUTOC EV €etUT4J T~V bUvulJtV EXOVTCt
MaplJupaw8' opldZ:w CE TOV 8EOV I TOV TfjC rraAIV'rEVEduc 0dJ8
'Appaßau' opKiZ:w CE TOV 8EOV TOV I TOUC AllVOUC OAOUC [m­
/-tJtEUOV[TCt] 'Iaw' opK1Z:w CE TOV OEOV TOV Tijc ~IlEpac (nc) ! 20]
opKiZ:w 'Aßwaw8' opKiZ:w CE TOV 8EOV TOV EXOVTa T~V I EEoudav

wpac TaUT'IlC bptdZ:w'leou' OpKtZ:tU CE TOV OEOV TWV I
oupaviwv CTEpEW/-laTWV oEcrrOZ:OVTa 'Iaw I. 0lla' opKi lZ:w CE TOV
8EOV TOV oupa.VtOv . ww· opKiZ:w CE TOV 8EOV TOV TI1V ouivotav I

7 EV\jJUXOU erg. von 11!; in dem Zauberwort glaube iel1 eine An-
des Osiris Apis Mneuyis zu erkennen. - 10 (Epllf'\v: hier·

zu bemerkt JJ1: le M n'est pas td's c7a'ir, on 1iOurrait presque
le cOl~fondre auee un Q, m(t'is je lIe doufe pas {Ju'i[ m: vo;.,.
lt~ le 110m grec de JJlercll1'c. - 11 erg. von 11!, 12 sehe ich
in dem verseluiebenen Worte das Part. ETCllE'f'EVI1IJ,EVOV - das
erste l war und daun an falfwhel' Stelle zllgeselu'ieben
worden - dabeI' habe iell die von lIf am Schluss der Zeile

Lttcke getilgt. 14 si nd am Sellillsse nacb 1f! nur
[j Buchstaben ausgefallen; es miissen aber deren mindestens noch
einmal so viel gewesen sein, da sonst diese Zeile im Verhiiltniss
zu der entsprechenden Z, 16 viel zu hurz wäre. Aus diesem
Grunde halte ich meine Ergänztll1g von 12 Bncllstaben fiir durch­
aus möglich. 15 in dem Buellstabencomplex AYTEIVnQ .. , . N
verbirgt sicb wohl hin Zallbel'wort, Rondem ein Substantivum
mit der Bedelltung 'Schöpfer'; ich hahe an aUTE/-lrrU!IlT~v gedaellt
(w filr 0, gleich 01). Dass ElJ,rrOlEtV gerade vom Einpflanzen
seelische!' Triebe öfter gebl'lHlclJt wird, zeigen die r,exica. - 19
A'IlVOC bedeutet jedenfalls ( , s. s. v. - 19 habe
iIlh nc nach Analogie des iihemäcllsten Verses. Zu
Z. 21 bemerkt 11{: l' orthographie du mol ICOY 1Jour IHCOY
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rruvTI tlVepU1IT4J XUPlcCtf..lEVOV . . . E"(EJ.!lJIEV. UEVI1Tll ! 25) opKilw
CE TOV eEOV TOV rrAawVTU miv 'fEVOC avepumwv' I opKiZ:w CE TOV
9EOV TOV n)v opactV rravTI &vepwmV xaplCalJEVOV (rrpOlJlCu' opldZ:w
CE TOV geov TOV XaplCUflEVOV TOIC av9pw IrrOlc T1)V bin TWV ap­
epWV KEivI1ClV 6p91)v XE IauvElv' 6pKilw CE TOV 9EOV TOV mnpo­
rrUTopa <t>avou <t>oßOl1V' opKllw I 30] CE TOV 9EOV TOV T~V KOt­
/ll1dv COI bEbOPl1M~VOV I Kai &'fIOV AUWVTU CE, &rlOV [q>PIK]TOV
[eE)ÖV . ~IOlJaw opldlw CE TOV I 9EOV TOV rrUVTOC [ßu]eoO KU­
PIEUOVro: Naxap' opKi ILW CE TOV 8EOV TOV ToD urrvou bEC'ITO­
lovTa (flOlJ . VOllV I opKilw CE TOV 9EOV TOV MplOV TOV rrÜO:rlOV I
:35] TOV UrrO'fE10V, TOV oupavlOv, TOV 1TEAUTIOV TtW "ApKllV I
... v . E •• AIl/lEVOV, TOV /lOVOTEV~, TOV ~E au ITOD &vaqmvEVTa,
TOV rrupoc IW.l ÖbUTOC KUI Tflc Kai tlEPOC T~V I etoudav lxoVTa Ql1
'law (EHlq>m' rrpoc IEtOpKilw CE KaTn (r)ilV[TO] OVO/la <EKUTllC

'OPQJOU 40) /JamHoq>opOU, "Abou TOO Aa~laboUTOU I XPUCO­
cav[baA)IH/lorroTlx8ovluv, T~V 'irrrr[ovJ TI1C I'AK[TC(\l1C} 'EpECXHrUA
'HEßOUTOC[o)uaVT' I Elrrw COI Kai TO &(AI)8tVOV ovo",a 0 T(p)EMEI

.... s'c.'Vplique aisemeltt l)ar l'iotacisme. - 31 QJPIK]TOV [9E)OV
ist nnr ci ne Lösung von vielen möglichen. M giebt an der
ersten Stelle nur gwei Buchstaben als feblend. - 32 fehlt nach
Jl[ nur ein Buch"tabe. - 35. 36 werden mit Siehel'helt nicht mehl'
bergustellen sein. THNAPKHN wal' - soviel lässt sielt sicbel'
sageu kein Ephesion gramma, denn diese finden sich auf
unserer Tafel fast nur am FonneIschIuss; es ist also in T~V ap­
Kllv aufzulösen, und dalm kann rrEAaylOv nieht meIn darauf he·
zogen werden, da dies fast immer dreier Endungen ist. Ueber­
IHtu pt der Ven1acht nahe, dass TOV rrEMylOv eine Ditto­
graphie aus Z. 3;1 ist; vielleicht ist aber doch der Artikel richtig,
oder TOV &YIOV. < H "ApK1l l,ann, so viel ich sehe, nur eine der
heiden phÖnildsc1len Städte dieses Namens sein (Joseph. Aut. V
1, 22. I fi, 2): eine I~rkenntniss, die uns zur Ergänzung des
Pal·tizipiuTlJs in Z. 36 um nichts fördert. Am meisten Wahr­
scl1einlichkeit hat hier ßEßouArll..lEVOV; W. I{roll las T~V apKl1V
cW2:ElV ßEßOUAll/JEVOV und dacllte an tnm~skribirtes Iat. al·ca.
Mir ist eine solc11e Verdrängung des gewöhnlichen KIßWTOC
wenig wahrscheinlich. F. Slmtseh fic1llägt vor, T~V &PX~v zu
lesen. - 38 theilt )J[ CE 'laq>€Tlrrpoc ab. - 39 giebt )Jf;

KATA THN . . ONOMA; ich habe in lijv geändert, weil dann
wenigstem; zur NOtll ein Sinn in diesen verworrenen Satz kommt.
- 41 las )Jf: XPYCOCANA .. , meine stiitgt sich auf
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TapTapa I ['f~ ßu]e6c oupavoc <l>opßa .. opa I 45] UOp<pVOlOP­
ßacu .... 1l0ATlll1W <puA(lJ(jll. wnu<pEpulW 'AV&.YKll MaCKEAAl1
llaCKEHw <l>a(O]UKEV CaßawS 'OPEoßoptaplplllv8av . aVlv KOU­
XEWX' lva 1 blaIWV~CTjC /l01 EV Tlj.) KipKI~ T(fj) npo CCT') lM(vl I
50J VJOEIlßplWV .ml KUTabDCllc ! nav JjEAOC, nav VEDpov, TOUC
WllOUC, TOUC Kapnouc, i TOUC uVKwvae. TWV flV10XwV I nupoe.·
T[OU] 'OAUJjnou Ko:l 'OAUJlltlaVOU KaI I CKOpT10U Kai 'IOUUEVKOU'I
55] ßacuvlcov UUTWV TftV OlllvOIaV, TaC <ppevac,1 TftV alc.811CtV,
'iva 1AJ1 I VOWCIV, Ti n[o]twclv' unoKvlcov aUTWV Ta 1 DIlIlaTCl., 'iva
IlYJ ßA€nWClV I Jltln:: aUTol IlDTE 01 'imwi OUe. /JEAAOUClV I GO]
EACHJvEIV' Al[yu]mov i KaH10p0l-toV Kcd EI T1e. CtlV CtlJTOlc anOC I
LEUX8neET<1I, Oua(A)Evl TElVt(av)(ov] Kai AUllnublov Kai [M]aD I
pov AUllnabiou I 651 Kai XPUCClCltIV, 'louioußav Kai 'Iv(b)ov,
TTaA/.HiTlov Kai 1 COUltl:pßov KaI [Kcr]nvlOv, Bou IßahOv, KnV'1
copa TTO(Alo)pma Kai tl T1Vtl I 70J aHov InlTIov Ei: alJTWV
MEAAEI Üuu IvE[l]v, I KUI EI T1e anoe. ITInoe. TOU ITOte IlEA- I 75]
hEl CUvZ:EuyvueSm I TIpO Iha[ß]ETw, (w)c av ETII vEi 11<J1V (1l)11
~heWCIV.

die \Ton A. Dietericl1 Hyrnn. 01'1:Jh, 21, 43 zu xpucoeavbuhoe.,
(lern Beiwort der lIchte, SteHen. 42
ist nach Stellen wie Pap. Mimaut 31. Am Ende stellt,
etwas Yerschrieben, das bekannte Zauberwort NEßouTocouuhllS,
Wessely Eph. gr. 27. 28 u. ö. - 43 AN01NON las UAISIVOV if;t
gl'sichert z. B. durc11 Pap. Par. 278 UhTjSIVa ovoJ..l.aTCl., OTIEMEI
gieht 1If. 44 ist ergänzt nach Pap. Par. 245 Sv TpE~f.I Ti! ßU8oc,
111 giebt H • N00C - <popßu Zauberwort wie Pap. Par. 1256.
47 die gewöhnliclw Lesung dieser ßapßapa OVOJ..l.CXTU ist <pvou-
I<EVTaßawopEoßal:uypa, l~ph. gr. 24G ff. 49 Ende
TTTPOCICI.6.01\1 las M. 53 die Stellung des sicher ergänzten
Artikels ist ungewöhnlich, man wird sehreiben mÜssen 'OAUJ..l.TIOU
ToD Kai 'OhUIlTIltlVoi); eine Verbesserung, durch die auell das

, Auffällige des NebeneinandersteIlens fast identh::oller Namen ge­
hoben wird. - 54 ist der Name des Wagenlenkers wohl CKopnioc.

60 AI TITON giebt 1If im Text, liesst aber im Oommentar
EglJl1t~tS. 62. 63 las lJf: OYATENTEININA 65 trennt 111:
XPYCACTTlNIOY IOYBAN INAON die Tafel. 69 TTONE
PEINA die Lesuug yon ]1."; i eIl hoffe das Ursprlinglielle gefunden
zu haben. TTOAIOPPW i"t gebildet (cf. TIhaTUpplv, TIOhIO'
SpIE) uml erscheint mir als Pferdename durchaus möglich. 76 ff.
hietet die Tafel TTPOI\A. ETQCANETTINEIKHNHEA0QCIN.
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Buchstabenform uml Anzeichen geben für die
gen aue Datirung dieser Tafel !<eine g-enligenden Anha1tspunl.te;
dem Tnlu,:Jte nach flteht sie der gl'ossen Tafel von Hadrumet
(DTA. p. XYll) sehr nahe, und so möchte ich sie, mit jener zu­
sammen, dem 3. nachehr. Jahrhundert zuweiilen. Auch diese
cartha,gisclle Devotion stammt, wie die oben besprochene hadru­
metanische, ,HIS den Kreisen der Viagenlenker, und ist gel'iehtet
gegen die Agitatores der Feuer'Partei (Z. 52): die auffällige Be­
zeichnung ~v{OXot 1tupac erklärt uns ,Tohannes Lydus, der de
~~!e!lS. lJ. 89, 23 'V. hericlltet, man 11abe die vier
zn den vier Elementen in Beziehung gesetzt, POUClOI .. aVE­

KElVTO 1tupl OUX Ta XPWIlU. Yerfiucllt werden zuerst {lrei
lenker wenn anderR meine Verl11uthung zu Z. 54 richtig ist
- uni! zwei Rosse: dass dieser so wenige sind, beruht wohl
darauf, dass man nur die hervorragendsten Renner nennt, und
unter illrem Namen das ganze Gespann versteht, so nennt 8eth.
Verfl. Tuf. NI'. 21, 4. T11V TP€TllV' IOUOElKOC. Z. 62 folgt der
Name eines weiteren 'Vagenlenkert., Yalentillianus - ein Pferde­
name wird das kaum gewesen sein, und wir suchen hier anch
das Subject zn IlEAAEl Z. 71. Die dann lwmmenden Namen sind
wohl unter die Pferde Valentiniaus zu veJ·theilcn; interessant ist
der Ansatz zum Pedigree' Maul'ull .om Lampadius'. Die Namen
kommen auch sonst in Pferdelisten vor: Ohrysaspis OlL. VIII
suppl. 12508,7, als Pferd der Blauen, gleichfalls zu Oarthago im
3. ,Jahr!mndel·t, Aegyphul als Pferd der Grüncn ebenda 12509, 7,
ßuhalos als Pferd der Blauen ebenda 12511, 8; s. auch OlL. VI
10048, Juillba erllält eine Parallele an dem Z[Z:uepoc der römischen
Dirae (s. Bem. zu Seth. Verfl. Taf. NI'. 20, : beide sind nach
derselben Pflanze benannt. Die Gründe deI' Namengebung sind
fast dnrcllweg dieselben, die wir auch sonst finden: Beziebnng
auf das Rennen, den Sieg, die Herkunft und die Farbe so soU
auell bei meiner Ergänzung KaTIvlOc z. 68 an die Farbe gedacllt
gein. NatlirHcb bleibt daneben der Laune des Augenblicks Cl'eies
Spiel, die aber dooh nicht so blind gewaltet hat, als sie es heut-

wohl tbllt.
Die Flüche, die jene Agitatores und ihre Pferde, 'welche

auch 1mmer rennen mögen', treffen sollen, bringen kaum eiuen
Zug, der nicht bereits aus den nahestebenden carthagiscben Oe­
fixionen OlL. VnI supp!. 12508 ff. hekannt wäre j die Ueherein­
stimmung, namentlich mit NI'. 12511, ist mitunter frappant, und
wird auf die Benutzung ein und desselben ZauhelTezeptes zurück-'
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zuführen sein. So Z. 50 tva •. KaTubJ'j01C m'iv flEAOC, rrnv
VEUpOV 12511, 4 lva KUTUÖJ'j01TE rrnv /-lEAoe Kui rrliv VEUpOV;
Z. 57 urrOKVleov mlTWV Ta OIJIJUTa, '(va ,..111 ßAErrwClv ib. 12

UlJlXUPWCOV cdlTWV T<l O/l/llXTCX, 'iva IJ~ ßAErrwClV; Z. oH 01 'irrrrOl,
oue J..\€U.OUClV EAaUV€lV ibo 18 Toue 'irrrrouc, ouc /-lEH.EI EAau­
VtlV; Z. EI Tle aAAOC 'irrrroc TOUIGl<;; /lEAAEl CUVZ:EuTvudlm ib.

22 OCOl EUV aUTo1c euvZ:EuxeWClV; und aus dem Schluss llnSLJrel'
'fafel wird man jene Z. 30 nun richtig ergänzen können 'iva Errl
vE1Ktjv ,"u1 EA[eWCI]V. Der Fluch soll in NI'. 125 J I all1 folgenden
Tage wirksam werden (€V Tfj auplv ~/-lEpq.) j ähnlich erbittet aue h
(liesel' Wltgellienker sich Z. 49 die Hülfe der Götter ftir einen

bestimmten Tag, den 8. November - wenn wir doch wiissten,
welchen Jahres!

Der ]'luchzauber wird vollzogen mit HiHfe des Todt.en, in

dessen Grab die Tafel niedergelegt ist; sein Geist ist der VEIW­
OUI/lWV, an den sicll Z. 1 richtet. Ueher dies Wort und die zu
Grunde liegende habe ioh gesproolHm DTA. p. XXI.
~eine Pflicht ist das OICtKOVE'iV (Z. 49), und so. wird er zum
bal/-lwv OUXKOVOC, wie er uns weiter unten auf der Tafel von
Haydl'a (Nr. 1\) begegnen wird. Um ihn zu dieser Dienst­
willigkeit zu zwingen, wird er beschworen bei allen Göttern, die
HClTen sind über die Geisterwclt; dem entspricht der Inhalt von
Z. 1 48, im wesent.lichen eine Liste von göttlicben gpithetis,

die an der bek::mnten Formel €EOPKiZ:w CE mit dem Ace. des Na­
llJens, bei dem man besohwört (Deissmann, Bibelstndien S. 36),

aufgereiht. sind. Die Analyse der religiösen Vorstellungen, die
iu diesem Besclnvärungscatalog zmmmmengeflossen sind, wird bis
ins gjnzelnc nicht mehr durohgeführt werden doch i"t
es vielleicht möglich, zur Erklärung des Ganzen Einiges bei­

zutragen.
Auszugehen ist hierbei vou der Ael1Dliehkeit unseres Binde­

zetubers mit der Fetssung des groBsen Liebeszwanges von Hadrumet
(DTA. p. XVII); wir llahen diesen erst iu seinem Zllsamlllen-

mit der griechisohen Uebersetzung des alten 'l'estalllcnles
verstehen gelernt durch deu treffliullen Commentar, den DeisslUanll
in seiuen Bibelstudien S. 23 ff. gegeben hat. Die Anordnung
der Beschwöl'llngsformeln ist auf heiden Tafeln dieselbe; aber auf
der hadl'llmetauischen sehen wir deutlich, dass nicht etwa eine

Anzahl von Göttern den Zauber wil'!,salll maohcn soll,

80lHlern dass alle Anrufungen, so verschieden sie aucb
sein m<>gell, im Gl'llnde doch llur Variationen desselben Gebetes
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sind, das sich an lien Gott Abrahams und lsaaks riohtet. Der
Vergleh% lehrt nun, was wir von vorneherein nieM hätten sagen
können, dass auch auf cler carthagisollen Defixion die Beziehung
aller Formeln auf ein e n Gott der Götter angestrebt wird: das
ist, wie begreiflioh, der Jao des jiidiscllen Monotheismus. Aber die
Züge, die von den Dämonen und Aeollen anderer Ansohauungs­
kreise auf ihn übertragen werden, sind nicht alle rein in ihm
aufgegangen; und so trägt unsere Tafel den Charakter eines Com­
pl'omisses, von dessen Werdegang wir uus nooh eine sohwache
VorstelJung ml1.chen können.

Wie es von jeher das Haupterful'derniss des Gebetes ge­
wesen ist, dass es den Namen der Gottheit, an die der Flehende
sich wandte, richtig zu nennen wusste, so war es da, wo mehrere
weseusiihn liche Gottheiten zu ein Cl r verschmolzen, naturgemäss
1I0tlnvendig, die Namen a]]er dieser göttliohen \Vesen zn nennen,
die unter einander gleich gesetzt wurden, denl1 man wusste ja
nicht, auf welohen Namen die Gottheit' am liebsten hörte'. Dies
gltlt sohon auf, dem Gehiete derüffentliehen Religion, z. B. fÜI'
Diana Becate Luna; und erilt recM war die Äufführung sämmt­
lioher Namen eine nothwemlige Bedingung des Gelingens gerade
im Zauber: sichel' der Gott dem Zwange nur, wenn
der Magus seinen riohtigen Namen nannte: daher denn die
langen Litaneien von Götterbenennungen und nomin(e at·cana. Wo
schliesslich der Synoretismus zur Herrschaft kam, wurde die Ab­
sorbirung einer Göltervielheit, durch ein göttliches Wesen
Gl'Undsatz, und Ulll dessen Namen sanllneln sich dann die ßap­
ßapu OVO/-lUTll der versohiedensten Sprachen. DemlOch entsteht
auf diesem Wege nicht etwa ein einfarbiges Bild, sondern das
Aussehen solcher Gebete und Zauberformeln variirt sehr, je nach
dem Wesen der Religion, die für die anderen die Grundlage
lJildete, nuch dem Charakter des jeweiligen Glaubensfundamelltes,
das unter den fremdll.l'tigen Ueberbauten meist deutlich erkennbar
bleibt. Und wie in Hadrumet ist auch hier die Religion der
Israeliten der feste Punkt, an den sich alle anderen Vorstellungen
ankry"tallisiren. Die jUdisehe Religion, die, seitdem lVloses vor
Pharao Zeiohen und Wunder that, mit der Magie Ji'Uhlung ge­
llaltell hat, ist von den griechischen bauberem mit VorHebe zu
ihren Praktiken herangezogen worden; ich erinnere nur an das
Zauberbuch, (Jas A. Dieterich im Abraxas herausgegeben hat,
und das den Titel des 8. Buchs l'losis trägt.

Diese Bonutzung jiidischer ReligiousbUf;her zum Zwecl,e
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profanen Zaubers ist durchaus keine vereinzelte, und ,mf die Be­
ziehung zwischen beiden ist öfter hingewiesen worden (A. Diete­
ricll, Abraxas S. 70. 141. C. Wessely, Neue ZauberpapYl'i S. 11.
DTA. p. XXII. Seth. Verfi. Taf. S. 114); eine neue Bestätigung
diesel' Thatsache bietet eine auf Rhodos gefundene Bleirolle, die
den 80. Psalm enthielt, und die wahrsoheinlich als Sclmtzlllittel
eines Weinbergs diente, herausgegeben von Rille!' v. Gärtringen
Sitz.-Ber. der Berl. Ak. 1898, S. 582 ff. Eille interessante Pa­
rallele zu diesem Zauber durch einen Psalm bietet OlL. X 761, eine
Grabscbrift, die dem Grabschänder llroM: ebeniat e:i eot est in
lJsalmu aVIII. Dieser Psalm ist ein vollständiges J<'luchregister,
und dabeI' konnte seine Erwähnung allerdings einen Ersatz flir
ein völlig ausgeführte!! Flnchfol'mular bieteu; eine Probe, V. 6 ff.,
möge genügen: KaTaCTrICOV €TI' (;UJTOV U/lapTWAOV Kai tllaßOAOC
CT~TW €K betnuv aUTO\)' €V T4J I<pivEc9m aUTov €t€A90l KaTa­
bebIKuq.llivoc: l<U1 f] TIpoceuxYj UUTOU TEV€cBw Elc u~apTiav' TE­
Vl'J6~TWCUV U1 l)J.!Epai UllTOG oHral, Kai TYjV €mCKOrr~v aUTOU
AaßOl ETEpOC TeVJle~Twcav 01 U101 aUTO\) opcpavol Kai 11 TUV~

UUTO\) x~pa.

Beim Zuxückgellen auf den jüdiscben Monotheismus ist es
zlluäcbst natüdicb unmöglich, dem Gotte eine Reihe von Namen
ihm älmlieber Götterwesen zu geben; will man den ein e n Gott
dlll'ch eine wortreiche, wohlgegliederte Anrede ehren, so muss
man diese durch eine Beschreibung seiner TImten und seiner
Eigenschaften füllen: derartige Gebete sind ja auch der he­
b.·äiscben Poesie nicbt fremd, es braucbt UUl' an die Psalmen
oder den Gesa.ng der drei Männel' im feurigen Ofen erinnert zu
werden. Diese Diffel'enzinmg göttlicher Eigenschaften und Thaten
ist denn auch von unserer Inscbrift aufgenommen und zu einer
gewissen Vollendung durchgeführt; dool. kommt hier aus der
Kenntniss der heidniscben Zaubertechnik uoel. binzu, dass hinter
jedem der<tl'tigen Satz ein ßapßapov ovop.a folgt, das mit Jabveh

. meist nioht das geringste zu thun bat. Aus diesen heiden Ele-
menten ist dann der Typus der einzelnen Anrufnn.!\"en gewoxden,
wie ihn gleich Z. 2 ltOpKiZ:w CE TOV Beov TOV Exovra
TYjV etoudav TWV X60viwv T6rrwv ElxapOTIAl'JE. Doob stammen
jene, das Wesen Gottes charaktedsirenden Zusätze bei weitem
nicht alle aus streng jiidischen Am:chauungen, etwa gar wörtlich
aus dem alten Testament; die direkte An lelmnng an die Sl'ptU;l­

ginta konnte bis jetzt nur in wenigen lflilleu nachgewiellen wer­
den: Z. 1 TOV 9EOV TOV KTlcUVTU Tflv Kul OUPl1VOV Gen. I 1,
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unu 7 Tav eEaV Tav TWV oupavlwv eTEpEW~l(XTWV ÖEC1TOT1lV
= Dan. U/-lv. TWV TptWV V. hierzu ich noch NUlll. XXVU
16 zn Z.6 eEae TWV 'lTVEU/-lIXTWV. Viele Sätze sinu allerdings in
deutlicher Erinnerung an die Sprache der alexauddnischen Bibel
geprägt und könnten ganz ebenfalls dort eine Stelle gehabt

haben; zu Z. 44 ahlleWaV ÖVO~Ht. 0 TpEIlEt Tapmpa 'fll ßueoe
oupavae gelten dieselben Bibelverse als Parallelen, die A. Diete­
rich bereits zum Pap. Par. 3072 gesammelt hat (Abraxas S. 140).
An Gen. Ir 7 KUI E'lThUU:V 6 €lEae Tav av€lpw'lTov xoOv am)
T~e erinnert Z. 25 TOV 6EOV TOV 'lTXUcaVTU mlv TEVOC av€lpumwv
- eine Reminisccllz, die z. B. auch Pap. Par. 3047 wiederkehrt.

Z. 32 erinnert der BEae 'lTUVTOC ßuBoD KUptEUWV entfernt an Dan.
UIlV. TWV TfllWV V. 31 Ö €'ITIßh€'ITlJJV &ßuccouc. Hebräisch ist
auch der Beae ToD CahO~lwvOC Z. 15, und die Götternalllen auf
-wB: ' AßwuwB u. a., die meist in Anlehnung an Caßuw6 ge'
llildet sind (Deissmann, Bibelstudien S. 9). Vielleicht ist Z. 32

Naxap gleich hebr. "lJ~. anhelavit und aus der Schöpferkraft des
giJttliehen Hauches abgeleitet.

Neben alle dem ist aber sehr Vieles aus anderen Religionen
übernommen, und selzt eine Mischung der Weltanschauungen
voraus, wie wir sie namentlich im Gnosticisll1us finden: an diesen
und seine Aeonen wurde bereits Molinier durch die zahlreichen

Zauberworte erilUiert; in der That glaubt man manchmal die
Beziehung auf ein zu Grunde liegendes Emanationssystem zu
,timen, olme dass uns dieses dartun fassbar wird: man wird
eher solche Zusammenstellungen wie diese, als Vorstufen emana­

tislischer Anschauuugen betrachten dürfen. Einen ganz iihnlichen
Habitus uns untcr den ZauverpapYl'i die Beschwörung des
J'ibeches Pap. Par. 3007 ff., neu edirt von A. Dieterich, Abraxas
S. 138, ebenso das Stück aus dem Londoner Pap. 46, das Diete­
rieh S. G8 herausgegeben hat, und das mit den Worten beginnt
Kahw CE TOV KTlcaVTO. rT1V Kai oupavov - überall vorwiegend
jüdische Elemente, daneben aber auch Spuren andcrs gearteter
Heligionen. Zu diesen fremdtl,rtigen Beatandtheilcn, soweit sie
sich auf unserer Tafel finden, sei im l"olgendcn einiges Erklärende
beigetragen, olme dass die gegebenen Belege etwa Vollständig­
keit anstreben.

Z. 2 erinnert an rGSl 10J7, 4: "Oe€lplc 0 €XWV T~V KaT€­
i:oudav KaI TO ßudhelOV TWV VEPTEpWV eEWV. Es iilt begreif­
Hell, dass der eeoc vorzugsweisc solche Beiworte erhält, die ihn
als mächtigen Herrscher l,cnnzeiclll1('llJ und damit seine Gewalt
auch Hiler llen v6Kuoai~lwv dartllUn. Das hier stehende Zauber-
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wort I,ehrt in der Form NlxapOrrAl'Jt wieder Pap. Partl}, Ir 14. ­
4. 0 8€(}c TfjC 'Av«lKl'JC sclleint Verkürzung des volleren Aus­

drucks 0 Errl TnC' AV«lKl'JC THUll.I€vOe zu sein (Pap. Lond.
714); gemeint ist wohl die orphische SclliclHmlsgöttin (Seth.

VedL Tat S. 94). 5 die Worte TOV 8€ov TOV rrpuJTOloVov Tne
rflc u\ov werden am besten anf die griechisclle Giittersage be­
zogen und auf Uranos gedeutet; s. Hes. Theog. 126: raia b€

1'01 rrpwTov I.IEv ETElvaTo lcov EauT~ Oupavov. Erinnert werden
darf femel' an die Bedeutung ries orphischen Protogollos. 6 der

Gott der Winde heiilst wohl deshalb mit seinem Beinamen Aal­
AUj..I, weil dies an das AaiAmv anlrlingt, s. Pap. Partl},

I 221); 6 TWV rrv€Up.aTwv avaE wird angerufen Pap. I,ond. 4fi,
V. '1 bei Dieterich, Abraxas S. 69. 0 E1Tl TWV T1P.WptwV ist
sonst der Henker (Plut. Artox. (". 17), hier ist es einer der Straf­

dämonen der griecllisclHln Hölle (A. Dieterich, Nel!:yia 8. 60;
Abraxas S. 34 wird die Stelle der Leydener Koq10rroita V. 14
Era:::ae aUTov Errl TWV TII1WPIWV auf Osiris gedeutet). 7 rravroc

EVlj.IIJXOU ist formelhaft, s. Z. 9 und CIJJ. VIII suppt 12511 Z. 6;
das Epl18sion gralllmR, das diesem strafenden Gotte zul\Omlllt, ist
auf ihn, wie bel'eits bemerkt, von dem ägyptischen 'l'otenric1lter

Osiris tibel'tragen worden. - 10 Der griechische Seelengeleiter
Hermes bekommt hier das Beiwort &TlOe, das nicht mehr

dem heidnischen Götterboten, sondern den Boten des Christen-

gottes, den aTT€AOI, zukommt. Die drei die hier den
&TIOI zugewiesen werden, sind die aus ad Phil. II 10 be-

Ilannten: '(va €V T<V 6VOJ..lIHI) If]coil mlv TOVU Kal14Jt;J EIToupaviwv

Kai ElTI'fEiwv Kai Kurax8oviwv; s. Pap. Par. 3042 €rroupavlOv

(11 aEplOv) ÜtlT€tOV ElH urroT€toV (~KaTaxe6vlOv). 17
MapI1apaw8 anch Pap. Parth. I 260. Dieser Name ist jetzt aus
dem Aramaeischen als< Herr der Herren> gedeutet von C. Broclrel·

mann (Bonnel' .JallrbÜcher 1899 NI'. 104 S. 193). Ob der eEOC
rraAIVT€VEc1aC pythagoreischen oder christlichen Vorstelluugen

ist, muss zweifelhaft bleiben; in dem zugesetzten

Zauberwort bildet den ersten Bestandtheil der Name des

sehen Gottes Tholh. 20' AßUJuw6 ist wohl identisch mit. 'Aßpaw8,
rap. Par. 3020. Dass es Götter der Tage ist bekannt, man

braucH nur an die lateinischen Namen der Wochentage zu Cl'·

il1lH\l'n i aber auch die einzelnen Stunden hatten ihre besonderen
Schutzgötter: so gicht Pap. l\fimaut Y. 193 ff. die Namen an,
denen der angerufene Gott. zu den einzelnen Stunden gellorcht,
und J:lap. W yon Leydcn wird IX SG genannt 0 TijC wpac Kai

Rhein. Mus. f. PhlloJ. N. F. LV. 17
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b T~C ~/lEpaC BEOe. Apollo lll:isHt Pnp. Palth. II 9 6 T~V wpav
TfJC EUxi'tc Kat mhfjc Kpanuv. 21 In 'feou hat J[ ohlle
Zweifel richtig den Namen' flleou erlmnnt. Der Namc des Gottes
der Christen wird oft im Zauber verwendet: so Pap. Par. 3019 .
ÖpK[Z:W CE KaTll TOU BEOU TWV 'Eßpa[wv 'ffjcou. Sein Name ist
auell zu in det' Lücke der Tafel von Megara (DTA. p.
XIII a 13). - 2n zn 1taTpOlTlITOpa erwartet man noch einen Ge­
netiv, das ist das danebenstehende 4>a.vou, von
dem mysteriösen orphischen 4>uvl1c - das Ungewöhnliche der
Form wird durell die Thatsache gemildert, dass Herodot (IH, 11)
den Dativ von Phanes 4>uvt;l bildet. Wer will aber sagen, wie
sieh der Schreiber der Defixion diesen Ahnherrn dachte? - 31 DaR
ÜrlOV Aucavnl CE ist sehr störend unil vel'l'äth die spätere Graecität.

Zur Saehe ist heranzuziehen die eben besprochene lateinische
Tafel; ad/iuro te pe,' eum qui te fesolt:it. 35 TOV UEPlOV TOV
rr€Aa.rlOV stimmen ebenfalls mit der lateinischen Defixion: de'UJm

pelagicmn aericwn. Man wird gut thun, sich hierbei llicht be­
stimmte religiöRe VOl'stellnngen von Göttern der Luft (Pap. Parth.
r 128 6 Kai /lovoc KUplOC ToD UEpOC) oder des V'haaers (Pap.
Leyd. V, VII 23 "OOpte 6 KaAOlJ/l€VOC übwp) vorzustellen, sondern
es ist wohl anzunehmen, dass diese Worte nur den angerufenen
Gott als Herrn der Weltreiche bezeichnen sollen, wie dies Z. 35
noch einmal geschieht. Die Z. 36 stehenden Attribute lassen
eille bestimmte Rücllfiihrung nicht zn; /lOVOY€V11C Iwmmt auch
aus8erbalb der christlichen Anschaunngsl,reisc vor, so z. B.
Par, 1585: ElCa.KOUCOV /lou 0 /lOVOr€V~C 9€oe. Zu dem lE
allTou avaqmvEvTa fehlt mir eine schlagellrle Pm'alle; man ist
versucht, wiederum an Phanes zu denken, der aus dem 'Veltei
wie aus sich seIhst. hervortaucht (frg. Orpll. Nr. 37, 38 AbcI);
gemeint ist dl\sselbe mit C1.l.JTOrEV€9AE, Pap. Parth. I 342. Mit
rrpoc€topKiZ:w nimm t der Zau herer einen neuen Anlauf, in dem
er ganz sich den hellenistiscllen Untel'weltsanschauungen ergiebt:
da erscheint Hekate als "Op<Pou /lacnro<p6poc; "OP<PllC, "Op<Pou
wird von den Grammatikern als NebCllform zu 'OP<P€uC belegt
(Herod. I p. 14 Lentz; Prise. VI 92 p, 276 K.); vielleicht hilft
uns diese das Wesen des Orpheus zu erkennen. In dem

zusammengesetzten Beiwort der Hekate ist der erste Bestandtheil,
wie bereits bemerkt, XpucocuvbaAoc, der zweite uT/lorr6nc, wie
SOllst a'l/lorroTic vorkommt, Pap. Par. 2864. '{Terroc TijC )AKTahlC;
der Name erscheint als der einer Unterweltsgöttin Pap. Mimaut
3\; dass ihre DielleJ'Jn als ihr Pferd gedacht winl, hängt mit
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der Vorstellung vom Umherreiten der Todes- und Schicksals­
dämonen zusammen (Mo'ipa TrEplÜmaL:OI1EVll, A. Dieterich Abra­
xas S. 95); auch ist zu vergleichen, was Sam Wide zu den
InTrOl der Iobaccheninschrift gesammelt hat (Athen. Mitth. 1894
S. 281).

80 zeigt sic11 auch hier wieder, wie Hellenisches und JÜdi­
sches' Orphisches und Aegyptisches, Pythagoreisches und Christ­
liches in bunt gewürfelter Zusammensetzung sieh zu einer scheinbal'
einheitlichen Anschauung zusammenfügt i und welche Bedeutung
Dokumente wie dieses hier für unsere religionsgeschichliche Er­
kenntniss haben, wird Jedem einleuchten, der in den Vorschriften
damaligen Zaubers mehr sieht als nur die rnüssige Phantasie
eines Einzelnen. Magie und Religion haben im Gnosticis1nus
und den verwandten Geistesrichtungen ein festes Band geknüpft,
und jene ist nur im engen Anschluss an diese denkbar: deshalb
ist es uns gestattet, auch von der einzelnen Zaubertafel Rück­
schlüsse auf die zu Grunde liegende religiöse Anschauung zu
machen, und dieser eine weitere Verbreitung zu vindiciren, als
wenn sie nur bei dem ein en Zauberkünstler, der die Tafel be­
schrieb, zu Hause gewesen wäre. Auch aus unserer Tafel Hessen
sich weitergehende Schlüsse auf die Anschauungskreise ziehen,
aus denen sie hervorgegangen ist, aber es erschien angebracht,
rlamit zurückzuhalten, bis weitere Funde, an Zauberpapyri, gnosti­
sellen Schriften oder Bleitafeln, unsere Kellntniss von den Re­
Jigionsmischungen damaliger Zeit geklärt haben werden.

16-18. lJl[usees cf collections (trcTteologiqucs de Z'Algerie el
de 1a Tunisie, deuxU~me sth·je. Musee Lavigerie de Saint-Louis de
Carthage, 11. Paris 1899. p. 87 -91, pl. XXI, XXII.

In den Oomptes ~'end~ts der Academie des Insc~'ipfions ef
Bcllcs-Lctt~'es 1897 p. 318 berichtete Delattre übel' seille letzten
Ausgrabungen im AmplJit.heater von Carthago, und namentlich
über elie Aufdeckung eines l{aumes, den er selbRt mit den Worten
schildert: Nous (wons tl'ouve dans l'adme un souterrain aboufis­
Sitnt et une sorte de cl/l-de-sae carre, onvet'l cl la partie Sl1periew'e,
au niveau meme de l'adme. n ela,it 1'emlJli de ferre noire GU­

deSS01tS de 1aquelle on 1'ccontra, en creusant, une t1'l~s epaisse couche
de sable rouge. n en sorlil quantite de monnaies romaines, des
htmpes ele basse c'poquc, quelques clous (n .tcr, des sly1els cn os cf
en cuiore, des bagues, des mOreemt.1~ tle cltarbon el tle ~'ClTe el cußn
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55 lamelles de plomb t'oulees Bur eUcs-memes. Auf die Bestim­
mung l1ieses Raumes deutete nichts, doch gestattet uns die That­
sache, dass hier Fluchtafeln in so grosser Zahl gefunden worden
sind, eille Vermuthung; wie man nämlich den Bindezauber gern
an Orten vollzog, die durch irgend Jemandes unnatürlichen Tod
unheimlich geworden waren (Pap. v, 353 TIapa awpov,
Pap. Par. 1393 ÖTIOU ~PWEC Ec<paT'lcav KCÜ fJ.OVOJAaXOI Kat ßialOl),
so mag man diesen Raum aus eben dem Grunde zum Zauber­
tafelarchiv gewählt haben, weil seine Bestimmung mit dem Tode
der Circusfechter zusammenlling, Vielleicht wurdeu hierher die
Leichen der Gefallenen vor der endgültigen Bestattung gebracht;
ihr nach rieselndes Blut mag die rothe Farbe des Sandes er­
zeugt haben.

Von den 55 dort gefundenen Tafeln theilt Cagnat hier drei
mit, von der ersten den Text und die Photographie, von den
beidiOn an<leru 11ur eine Beschreihung der Zeicllllungen, die sie
enthalten, und eine phutograpllische Nachbildung, Letztere habe
ich zu entziffern versncllt, was wenigstens für einen Theil der
Inschriften gelungen ist.; auch bei der ersten Tafel bin ich auf
diesem Wege an einigen Stellen über Cagnat hinausgekommen:
doch war hier eine völlige nicht möglich, da sie durch
eiue unter der jetzigen stehende uHd schlecht getilgte Schrift un­
verhältnissmässig erschwert wird.

16. P. 87, 88, lJl. XXI 1. p. 90, pl. XXII 1. Bleitafel
von 0,17 m Höhe, 0,15 Breite, wal' zusammengerollt und auf
heiden Seiten mit einem forLlaufendell Text beschrieben. Die
Zeilen der Schrift gehen auf der Vordel'seite dem kürzereH, auf
der Rückseite dem längeren Rande parallel. Der Schriftcharallter
ist der des dritten naohchristlichen Jahrhunderts.

A. Vorderseite.

Ba]xßax[axux] quisquis es infenw
clemon, obUges }?crobliges ]J{aurtf,Ssufn uena­
tm'em, quem peperit FeUcitas,
NEKPIE auferas sormmm, non dormiat

:> Maurussus qucm peper'it Felicitas.
TlaprraEw flettS omnipotens aclducas
acl clomus infern(~s Ma'ur'ussun~ quem
peperit Fel-icitas.
NOKTOOpVE qui possicles tmctus Ita­

IO lie cl Oam'1Junic, qui lr'ucius es per
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Acerushium lacum, (perclucas ad
domus tat'tm'eas intra dies septe)
perduca,s ad llo1'm~s fa'1'tareas lIfau,rus-
snm gllem peperit FelÜ:itas infm dies septe,

15 4>epTußaXK demon, qu,i possides Ispani­
am et Afrifam, qui solus per marem
tras,sis, pertransseas l1animam et ispit'i­
tum lIfaUt'ff,8si qtuJm peperit Felieitas,
transeJa,;, pertransseas oml1em t'emedium et

20 omrtem filactet'ittm ef omnem tu,ta­
mentum cf omnem oleum libutl)rium,
et penlucatis obligetis l1et'obligetis
su]matis apst!matis desumatis consu­
ma]Us eor membra viscera t:nteran.ia

25 lIfau]russi quem peperit
[Felicitas].
et te adiu,·
1'0 quisquis inferne
es necudem]on 1Jet' hec sancfa nomina 'I1ecessitatis

21H

B. Rückseit.e.

30 MacKJEAAEI/-lOCK€.AAW !pvouKe[vJl:[aJß[awopEoßJapZ:aTßa
PIltlK9wv hrrroKTwv rr[U]pIKTWV rrav[!po]pß[mpop]ßw[!popßa
K€.pßEpocavboAe KamvTEccavba[A€. etJ te qu[isquis es
d}emon faeite pallidum memtum pet'ustum S'/,rper .. [11 Buchst]

.. fem ..
. . . . . misere (e)genfe1'Yt lJ{aurussum quem pe[)er[U Felicitas

35 nec quiem 'inve[niat] somni certam noc quiescat intra d[iem n]ee
n[oct~! qui]esc[af

M[auruss]us quem poperit E'elicitas ot lesuram intraneorwll ..
[12 Bnchst.

et tensumm pat-iatu1' Maurusst(,8 quem peperit [Folicit]as , .
[10 Buchst..

possit, por~to,'SUS perperuersus sit Maurussus q[uem 1Jeperit
Felicitas.

10 Bncl1st.] .. 1JOssii, super w"sum mitfere non, [22 Bnchst.
40 ue"ab]!tlwn teuere omni"o non possit, manus iUi .. [24 Buc11St.

8 Buchst.] .• obligefur, non IJOssit currere, lassetu/' .. [24 Buchst.
. . . anim]am et ispiritum deponat, in Qm'fletn JIf'olud[ium] . ,

. [16 Bucl1llt.

8 Buohst.l .. upe1' , ... ef1t1' uapulet 1~umerefll1' .. f22 Bucnst.
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24 Buchst.] . , tttr (;.t'eai lI!aur[rttssus quem pepc1'U Felicitas
45 . , , , 1)]erdel'c lig , ... torem eoronas abeat n[ce] .. [18 Buchst.

8 Bucbst.] . . consu[mite] llIau1'ussum .
quem

peperit] Fclicitas (quem lJCper[it Felicitas]) .• [20 Buchst,
10 Buchst.J .. tu .• , , . , 1JI'r .. , es .. [SO Buchst.

Mawrussum qttem IJeperiJt [1Ie 1!inc]e1'e possit.
Z. 1 von mir gelesen; zur El'gänzung des Zauberwortes s.

8eth, VerfL S. 80. 2 uenatorem von mir gelesen, quem l'etn?
O(agnat). - 4 IEKPI O. 9 >I0KTOYKIT O. 11 -- 12
septe sind Dittographie; der Zauberer scluieb diese Zeilen noch
einmal, da el' den Namen des Verfluchten beim ersten Male ver­
gessen hatte. - 15 PYTYPAXK O. - 17 hanimam 191Jertransseas
fehlen bei 0, wobl dureh ein Versehen des Setzers ausgelassen.
23 .. , . e[t]is, ap, .. l'uatis O. 25 qttam ..... liepel'it O. - 27
-29 stellen am rechten Seitenrande der TafeL - 27 ud I(im'Ja O.
29 von mir ergänzt; ..... s 1)el' 0 - 1leces(s)italis 0, aber
das zweite s ist vorhanden, weJll~ auch nur in Ligatur. - Von
Z. 30 an giebt Cagnat absichtlich nur aie Worte, die er ganz
gelesen lmt; wenn ieh trotzdem genau llervorhebe, was ich mehr

habe, so geschieht·dies nur, weil icb für meine
auch allein verantwortlich bin. W'0 bei ganz sicheren Worten
Cagnat einen Buchstaben mehr oder weniger als ich ergänzt,
habe io11 dies niüllt 110011 e,inmal besonders hervorgehoben. 80
-33 .facife von mir gelesen. 30 ist ergänzt nach der Tafel
von Z. 27 ff., 31 Ende nach Stellen wie Par.
2060. 33 von mexlum an von mir geleseu. 34 regenlem C, ioh
kann nicht nnter8o}leiden, ob auf dei' Tafel miseregenlen~ oder
rem'isse 1'egentem steht. Von Z. 35 hat 0 nur: ncc ... q'U'iescat
{ilia. 36 cl les1tram intmneol'Ull1, 37 et tensumm von mir ge­
lesen. - 40 die beiden ersten Worte sind von mir gelel'en bezw.
ergänzt. - 41 las8[e]l(ur) 0i das Wort steht vollständig auf der
Tafel. - 42 pralud[ium \'on mir gelesen und ergänzt. - 43 die
heiden \\Tortreste am Anfang sind meine Lesung. 44 (lefi,galul'

traat1w? ellJiaf 0; von deu ersten beiden '~Torten I,ann ich nichts
Sicheres erkennen, wohl aber lese ioh deutlich exeat. 45 im
Anfang las Cpaliaful', ich l,ann nioMs davon finden; meine
abweichende Lesung im Text. corona .... O. _. 47 Anf. FeU­
ci/as ut eum 0, aber die Dittographie 1st ganz sicher. 49
Felicitas . , . . possil C.

Die Tafel iAt im l\ml'hitbeater gefunden; sie zeigt uns nicbt,
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wie ihre Schwestern, die Siegeserwartung eines Wagenlenkers,
sondern den Concurrenzneid eines Thierfechters. Das beweisen
die aus jenem Kl'eise stammenden SportausdrUcke, Z. 2 uenator,
Z. 40 uenabulumj Z. 39 sUl)et· 161'sul1l mittel'e möchte ich wegen
des super weniger vom Speere als etwa vom Netz verstehen; auf
dem pompejanischen Relief hat der Bärenkämpfer ein Tuch in
der Hand (Overbeck-Mau Pompeji S. 191). Es ist sehr zu be,
dauern, dass von der Riickseite so wenig zu lesen ist; das Ganze
wUrde uns wohl einen hiibsclJell Einblicl, in die Sprache der
besfim'ii gewähren. Einen Rest davon zeigt noch Z. 42 p1'oludiumj
auf einen Probekampf deutet man meist den Kampf mit, dem
gefesselten PantllCl' auf demselben pompejaniscllen Relief: mtmet'e­
tur Z. 43 I,ann neben vapulet nnr den Sinn haben (als schlecht
vermerkt werden'. F. Skutsch verweist mich freundlicllst auf
Mart. IV 29.7 mit Friedländers Anm., wo numera1'e in älmlicher
Verwendung, wenn auch in entgegengesetzter Bedentung erscheint.
Gern wUsste man, wie man Z. 45 co1'onas zu fassen hat: aIR
Siegespreis? als Menge der Zuschauer?

Die FlUche enthalten weniger Ungewöhnliches: sie bezwecken
in bekannter Weise die Hemmung des Gegners durch Fesselung,
Krankheit oder Tod j Z. 1-8 sprechen in beabsichtigter Steige­
rung denn Schlaflosigkeit gehört zu den Krankheiten diesen
Wunsch aus. Neben den noches blancas wird dann dem Feinde
noch gewünscht verzelJrenrles Fieber (23 apsumatis) , das ihn
wie Feuer quält (33 perustum, s. DTA. p. XII), und ihn bleich
uud traurig macht (ib. lJallidum me.7Jt~tm), innere Verletzung (Z.
36) und Z. 37 die tens~tra, die wir als Krankheit aus Vegetius
kennen (Veter. I 21, 3); es soll ihm alles verkehrt gehen (Z. 38),
seinen Beruf soll er nicht erfüllen können (Z. 41 u. a.). Dabei
werden znm Theil Formeln angewendet, die auch sonst wörtlich
wiederkehren und daher schon an anderer Stelle besprochen sind:
die Benennung nach der Mutter 8eth. Verfl. Taf. S. 64; 0 TlUV

Tapnxpwv OiKOC wird ebenda erwälmt NI'. 16, 60, der Termin
Elcw ~IlEPWV ITEVTE ibo Z. 13. non donniat Se.xWius Dionysiae
filhts heisst es im kleinen Liebeszauber von Iladrumet Z. 5 (DTA.
p. XXVI), lle somnllm contingat ibo Z. 16. Z. 1 qttisquis es, wie
sonst oft: ÖCTlC ITOT' OUV Ei.

Der religiöse Apparat, der in Bewegung gesetzt wird, um
den Fluch zu vollenden, ist wieder ziemlich complicirt.; inter­
essant i;;t, dass dem römischen Schreiber die griechisclle Schrift
als Zaubersdll'ift erscheint: denn nur so erklärt es ~ich, daRs die
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Namen dCl' Dämonen alle griechisch gesohrieben sind. Von cliesen

sprechen Z. 4 NEKp1E und 9 NOKTOOpVE für sieh selbst;

die anderen sind ßapßapa OvoJ.Hua, von denen ein Thei! auel!
sonst vorlwmmt, wie bereits deI' kritische 'l'lleil des lommentares

zeig-te. Besonderer Nachdruck liegt auf der Anrufung der Ne­
cessitas und ihren Beiworten : wenn irgend einem Gotte. mUSR

der vEKUball1WV der unabwendbaren Notllwendigkeit gehorchen.

Anffällig hierhei sind KEpßepocavÖahE KaTaVTECCaVÖahE Z.
Parallelbildllngen zu xpucocavbaAE (s. oben No, 15 Z. 41); das
letztere lleisst wörtlich' mit, geneigten Sohlen': doch mag dem

kühnen WOI't.neuerer mehr der 8inu von KetTaVTiiv, vom J)egeJiSm,n

des Gellpenstes gesagt, vorgeschwebt. haben, Die laleiniscllen
Epitheta, {lie den einzelnen Dämonen erinnern

manchmal star!< an Christliches, so der deus omnilJotens Z. 6;

dagegen bnmcllt man bei dem Wandeln über das Meer' hin sich

nicht Christus vorzustellen rrEpmaToOvm ~rri TijC eaMccl'jc (Mattll.
XIV 25), denn die Vorstelhlllg, dass ein Dämon, dem das Ele­

ment des Wassel's untertllan durch das Gehen auf dem Meere
seine Macht kund thut, war verbreitet: aus dieaer Ansicht heraus

deutet Julian die Decllerfahrt des Hera!des als ein Schreiten über

das Meer (01'. VII p. 2Hl D: ßaokm bE ClIJtÖV wc ~Tri lEl'jpiic TfjC

eaMccl'jc VEvolllKa); ef. Parth. r 120: rr~EE.l bE rrom/lOuc

KaI 9ahetcca[v CUVT]OIlWC KaI orrwc ~VOl{npEx'f,lc. Der Dämon
des Wassers, ebenso wie der, der über einzelne Landstriche ge­
set.zt. ist, sie entsprechen heide den Theilgättern der Neuplatoniker

(Zeller, Philos. 11. Griech. III 2 S. 69G), wie sie Pl'oklos zum

'l'imaios p. 287 D Oll. Schneider aufzählt.: EId Kai lEV€C10UPTOl

öalllovEc, 01 /lEV OAWV CTOIXEIWV lrrapxovTEC, 01 ÖE Khl/JaTwv
qJuhaK€C, 01 OE ~9vwv apxovTEc, 01 OE rroAEwv, 01 OE TlVWV TE­
vwv, 01 bE Kai TWV Ka9' €KaCm EqJOpOl. Da unter den Land­

strichen dihnonischel' Oberhoheit auch Cilmpanien erwähnt wird
(Z. 10), so i!lt uuter dem Aelzerusius lacus, der daneben steht,
sicher dic Aclwrusia palus hei Cumae verstanden (Hülsen bei
Pauly-Wissowa I 21 li): ihre Erwä.hnung thut den Zusammenhang

des angerufenen Gottes mit der Unterwelt dar. Eine Parallele
zu dem (Gezogeuwerden' durch den Höllensee ist mir nicht

gegenwärtig; ist llier an das Schwimmen der Seelen übel' den

Achel'l>ß (Dracont. IX 127), oder an gedacht, die der vom

Eintauehen des Ac11illeus in den Styx verwandt. sind?

lVlit dem Vermögen des angerufenen Dämons, das Meer zu
übersc11reiten, wird in Z, 19 ff. in Sympatllie der Wunsch,

da.ss er auch die Gegenmittel des Maurussus, die dieser gegen
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etwaigen Zaul)er treffen könnte, ilbersr11reite. ]~ine Heihe von
Ausilriicken wird dafiir von denen wir "li,lllacfel'ium in
der Bedeutung Amulet bereits ans l\farrellus Empiricns c. 8,27
kanuten. Neu ist dus oleum Wmt(J1'imn; das Beiwort ist,
wie ich von F. Sl,utllch lerne, ein ans dem Compositllm zuriicl,ge­
bildetes Simplex (~olmf't'n, Studien zur Lautgesch. 1)30). Gemeint
ist ein oleum quo dellbutus inrantmnc'I?ta arccrc c011f/lur maurussus.

Zu den spraellllchen Eigenthümlichkeiten der Tafel, derrll
Mehrzahl häufig wiederhhrt, mag nur erwähnt werden, dass rlie
gewöhnliche Namens/orm lJlaurusills ist (CIL. VIII 8501)j llier
scheint eine Anlellnllllg an russus !ltattgefllllden zu haben. 44 f,1Jeat

!lei1. e vita, so !lagt bereits Cicero de 6n. I 49 e vita, .•.

e.r,eamUSj daneben steht elcifus allein ftir Tod Phoc.4. Eigen-
thiimlich ist die Neigung des Scllreibers, die eines
Begriffes durch pet·- zu Cl'reichen: Z. 2 perobliges,
17 pel'transeas, 38 l'erperuersu.s.

17. P. 89, pl. XXI 2. Bleitafel von 0,12 m Höhe, 0,085 m
Breite, gleichfalls Palimpsest. Die Mitte wird von ocr Zeichnung
eines Nilpferdes eingenommen, das den Rachen aufreisst; aller­
hand l,hantastische Zuthaten zieren es: Hahnenkamm, Orachen­
schwanz, gesträubte Borsten u. a. Die Zunge hängt bis beinahe
auf die Fiisse aus dem Rachen, vor den Vorderbeinen wird nocll
der Schlund eines zweilen l"ichtbarj auf
dem Kopf des Nilpferdes steckt eine Peitr'cIle. DieNer, wohl als
Schailendämon gedacllte Hippopotamus geht !'ieher zuriiek auf tlie
ägyptische Vorstellung von diesem Thiel' als der " FreRseriu der
Unterwelt', s. \Viedemann in Dieterichs Abraxas S. 11:12. Ge­
schrieben war auf dieser Tafel wenig mehr, als jetzt noch daranf
zu crkennen ist.

A. am oberen Rande:
La]crtiadem [quem 1,e1'C]"if Ter[entht

...... rOEl
q?rem pe]1)e,Tit 1'cr]cu[tia.

ß. am linlum Rande:
OKPHLiYXYME OYAI

KAI . . HEl . AC MEAANOKIOEProC

O. am unteren Rande:
La]ertiacZ[em

qtt]em
pepel'[it] Teren[tia.
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U, am reellten Rande:

MIXANAfAfJE

Es ist ein sel11' ab~eldirzte8 Fluchformlllar l flas nm' den
Namen des Feindes im Ace. in WiederllOlung und
einige Zauherworte enthält. FUr den Mannesnamen habe ie!l eine
andere Ergänzung als die vorgeschlagene nicht gefunden; der
Name seiner Mutter ist nahezn sichel' Unter den ßap­
ßapa 6vollara versteht man oual wie in Dieteriells Abraxas S. 17
V. 13: upai, Ö Ecnv' oual TYJ EX8PYJ )..lQU; sonst ist noch deut­
lioh die Anrufung des MlXav - niclJt. etwa Mlxa~A lIlaS€".

If:l, p, 91, lJl, XXII 2. Bleitafel von °111 m Höhe1 0,15 m
Breite. Auell sie iflt durch eine Zeichnung bemerl,enswertll 1 die
ganz flott ausgefü1lrt ist: Merkur, l,enntlich an seinem PetRsus
und dem Caducens, den er in der linlren Hand bält, kniet mit
dem linken Knie auf einem ansgestreclden l\1enscllen, dem er den
Dolch in die Brnst seine Haltung erinnert sehr an die
des 1\'IithraR beim Stieropfer, Von linl,s Iwmmt noch eine kleine
Figur he1'an, deren Handlung jedoch nicht mehl' ganz deutliell
ist. hat zur Erldä.rllng Tertull. Al)ol. c. 15 herange­
zogen, aus dem hervorgeht, dass in Carthl1go der Sklave, dessen
Aufgabe Cf; wal', mit dem glähenden Eisen zu prüfen, ob die ge­
fallenen Gladiatoren wirklich todt wa.ren, die Trncllt des Mer~

knrius i im letzten Grunde aber war wohl für jenes Costilm
wie fiir diese Zeichnung sicher die Veranlassung der Glaube an den
'Epllilc XeDVlOCl wie ihn bereitf; die attischen Tafeln kennen. Von
fiel' Inscbrift unsel'es Exemplares, die 21 Zeilen zu durchschnitt·
lich etwa 16 Buchstaben umfasste, ist wenig mehr zu erkennen' sie
begann mit einer Namensnennung der Gegner (Z. 3 ... EI.D.ATOC
KAI), die wohl Agitafores gewel:1en flind (Z. 5 POCEOYC), Z. 6
glaubt man noch zu sehen '(rr[rro]uc [abu]vuro[uc .. Die Fltiche
waren die gewöhnlicben, Z. 13 beginnt mit PUIOTnJ[PEToc; Z. Hi
ist volhtändig zu lesen: nONOY KATAß, wohl der Rest eineR
Eigennamens nud der eineR Verbums des Fluchens. Der
Gott, der angerufen wird, ist, wie begreiflich, Hermes: sein Name
ist Z. 10 und 17 erlHllmbal'.

19. Ilecueil des nofices et memoires de la 80ciete m'chColo­
gique du (lelJaI·lc·menl. (la GOrlstanline, 1894 p. 565: Goatsehy,

Pouilles al'cheoloyiqucs ctlJeeufees en tnfli 1894 clans la cl'Hau­
[lra ('l'unisie).
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Die Kenntlliss dieser schwer zugänglichen Publikatiun ver­
danke ic11 einem freundlichen Hinweis von M. Rostowzew. Es
llandeH sich um eine im Mai 189+ in einem Gral,e zu l-Iaydra
gefundene Bleitafel, die auf p. 568 abgebildet ist. Das }<'acsimile
gestattet die Wiederherstellung des Ganzen nicht. 1\1:an erkennt,
dass (lie Tafel etwa 0,05 m hoch unel 0,17 m breit, eng zusam­
mengerollt und mehrfach gebrocllen war. Die Buehstabrn weisen
auf das li;nde des dritten nachchristlichen J ahrl111nrlerts hin; was
man mit Bestimmtheit lesen kann, ist Folgende,,:

· N . rEIPECON . CEAY. Q KAITE .. YTIAXTOY .... COYI\EI·
.6.AIMQN .6.IAKONH

K ..... I . OYE '" . I\IQONETEKEN KAI\ .... NIA. ITPOCT
.. HCACA OIKON 10YITIT

KH KEPT <l>0C1 . IYCEBETA EA . EInONAY
.. Y KATYITNO .. .6.01

· OYE . AI\IA AKIYß . NAI ATON KAIEIMATIA
5 NA .. TAPAPE ION. ITP .. META ..... ITEMITOCE

... THNYXIA
· Ami. E.6.IANT . Y .. ITOI\IOI . C .. E .... A ANANKA ..

EIPAß .. P . POPOß . KQ
A . OKOIEYITAN<l>OPIT .. KAN.6.0BION ... IT . TIN .. Q.6.Y­

MOl KAI ... IZO
CE KAT. TQNONOMAT .. '" POY.6.YN . ITAP .. Y .. '" .

. . NIQN IT HNAPE .
IT . XYEI\N . 1\01 .6.IAK . NH .. KCQ KAI COI .

CQCOI .6. .
10 OCTOQI\ ... QXYB . YN .... AITAAIOYPClNIK . IA .. OY ..

" NA .
. KIK .. Q . A .. ro .

Z. 1. Die Tafel beginnt mit rler Anrufung des Dämon, der
den Zauber a.u~fiihren soll: &IV[E hElpEeov eEauTllJ, wohl sJlät fiir
&VE"fElPOV CEaUTOV; dann folgt scheinba.r ein Zaubenvort. Der
Scllluss der Zeile lautet öen]e ou(v) EI, ÖU1MWV ÖI(IKov(E) - es
ist die bekannte Einleitung der Beschwörung, wie sie z. B. Pap.

Par. 347 gieht: &VE"fEIPE /l01 caUTOV, OCTle nOT' Ei, E!TE app11V
EhE 9J'jAUC Kul ürrUF E1c navTU Torrov; etwas diesem zweiten
Imperative ähnliches mURS nucll am Anfnng der folgenden Zeile

unserer Tafel )restanc1eu haben, die etwa. gelautet habe~Jj:l:a!:E:,:,

K[ul Ü9E rrpoc TOV bEtVa) OV ETEKEV KUA[noupJviu [~L#;rr«+;;:
l/')'
l/ ':/~
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T~(((((( olKov (I. olKwv) bE'i:va. - :3 ist zu Anfang zer­
stört, i1ann liest man fjv clßETat, am Schlll!<s Eltrov aÖ[TO]O (lrr­
nov, e.lKOV«?)· KaT' urrvo[v IJbot [,lloue[v]aAl«[v. -. 4 er-.
ke.nne iell mir ilen Schluss KaI Elf1UTla; die darauffolgende Linie
hegann vielleicllt mit &lva [Tap}Tapa, dl:lnacn sind noch deutlich
nEllno CE, ['EKU]TI1 vuXI« (Dat.?) -- Von Z. 6 an begegnen nur
Hocll Zauberformeln: &vaVKa(tov], 7 TIavqJopna? s. Pap. Par.
2749 TIavqJopßa; ullOl ist wohl Rest von UJ,.lwv. Dann folgt Kai
ropK]lto CE KaT[al TWV 6VOJ,.lUTrWV· cu "(a]p OU bt!v[l1]napa.
[Ko]O[cm' TWV x901vfwv: i1ieRe Namen selbst sind zerstört, die
Formel ist ergänzt nach Lonil. 121, 960 ön EEoPKltW TOle
J.lE"(a)..olc 6voJ,.ladv cau Cl ou bUvaccu napaKouccu. 9 01­
aKov(E), K«l COL 10 naAioupov? Der Rest h,t unverständlich.

Bei ilem bedauerlichen Zustand der Tafel lässt siell nur
noch sagen, dass sie magiscllen Zwecken gedient hat, und streng
nach den Rezepten, wie sie in den Zauberpapyri vorliegen, ge­
arbeitet iBt. Ob der Sohn der Calpllrnia unter zu grossem Hasse
eines Ncbenbl1hlen~ oder unter zu grosseI' Liebe eines Mädcbens
litt, ist nicht mehr sagen; doch lässt uns Z. :3 KaT' urrvov IbOl
IOU€V«Ai«v wenn anders die Stelle richtig gelesen ist­
eher auf einen Liebeszauber schliessell.

20. Rmme ceUique 1898 p. 168 suiv. C. Ju~lian, In­
soription gallo-romail1e de Rom (Deu.v-8€wres).

Bei der Ausgrabuug eiues antiken Brunnens in Rom (Mittel­
franl,reich) fand man in der Tiefe von 10-12 m eine Reihe von
Bleitafeln , die theils ~erollt, theils zusammengefaltet waren;
die meisten waren durchbohrt, trugen noch die Nägel, die
vor Zeiten hindnrchgetrieben waren, Schriftzüge liessen sieb nicht
mehr darauf entdecken, obwoll1 die Tafeln ihrem ganzen Cha­
ralÜer nach Defixionen gewesen sein müssen. Vielleicht weisen
sie auf einen Zauber zurÜck. oer nur gesprochen, niclJt aber ge­
Ilcbrieben wurde (C so wie diese Tafel durchbohrt ist, so möge
<lieser und jener durchbohrt sein'). - In der Tiefe von 16-17 m
fand man dagegen eine Tafel von 0,09 m Hölle und 0,07 m Breite,
die auf heiden Seiten beschriehen war. Heron de Villcfosse
machte zuerst auf sie aufmerksam im Bu,zletin de la Sooiete des
Antiqztaires de Francc 1895 1). 122, dann hat C. Jnllian sie aus­
fülll'licller besprochen. Mall liel't auf der Tafel;
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Te voraiimo
ehza atanto te hei
iiO atanta te Gam
pt'iato sos;,o det,ti

6 noi pommio ateho
tisse poteate pri
avimo atantate
ontezatimezo
zia te voraiimo

10 apesos ioderti
imona demtissie
ufJ'ietia 0 • • pa • a

Ape cialli cat'ti
eti lteiont caticato
nadem tissie clot~t

ula sedemtitiont
bicarttt ont dibona
na sosio deei pia
sosio pura sosio
govisa s~tei otiet
sosio POUf'a he[i]ont
sua demtia 1Jont't
dunna vouseia.

Die Buchstaben, die dem Beginne des IV. Jahrhunderts
n, ChI'. angehören, sind fast alle sicher gelesen, aber einen Sinn
ergeben sie für uns nicht. Zweierlei ist möglich: entweder haben
wir es mit einer Geheimschrift zu thulI; dann steht zu hoffen,
dass ein glücklicher Einfall uns den Schlüssel liefert; oder es
ist ein später Lokaldialel,t des römischen Galliens, iiber den das
erlösende Wort zu sprechen den Romanisten zukommt. Mir scheint
die grössere Wahrscheinlichkeit auf Seiten der lelzteren Möglich­
keit zn liegen. Denn die alltiken Geheimschriften arbeiten meist
entweder mit Umstellung der Buchstaben - dann ergiebt sich
aber nur ein unaussprechliches Gemenge, in dem COl1sonantel1 und
Vokale in Klumpen beieillanderstehen j lJlan sehe DTA. NI'. 55 ­
oder mit Umwerthung derselben. Diese Umwerthung kann auf zwei
Arten vor sich gehen: entweder durch das ganze Alphabet hin­
durch, so dass z. B. b für a, c für beintritt usf. (Suet. Jul. 56 Aug.
88) das ist hier nicht geschehen, sonst müssten die Vocale in
ganz anderem Maasse hinter den Consol1anten zurückh'eten i oder
man vertauscht getrennt Vocale unter sich, und Consonanten unter
ßich, so dass e für a, c für b eingesetzt wird. Auch diese Art
Schrift liegt hier nicht zu Grunde; denn welche Vokale man auch
einsetzen mag, ein Wort wie voraiinw bleibt für wirkliches Latein
unerklärlich. Will man daher nicht ein oomplizirteres System
vermuthen, so muss man zu der Annahme eines unbelmnnten
Yolksdialektes sohreiten j für diesen spricht auch, wie Jullian
richtig betont hat, die grosse Zahl lateinisch klingender Endungen.
Das wäre auch nichts so aussergewöhnliches, denn wir haben
noch zwei weitere Beispielc des J!"alles, dass die unterworfenen
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Völker in den Provinzen den Bleitl1,felzauber nicht nUr von den
römischen Siegern kennen gelernt, sondern ihn sogar soweit re­
zipil:t haben, aass sie in demselben ihre eigene Spraehe anwenden
konnten. Das eine ist die iberische Bleitafel im Madrider Mu­
fll;mm, zuletzt herausgegeben von g. Hübner in den lIfomtmenta
l-inguac Iber1cltc p. 155 NI'. XXII, gefunden im August 1851 in
einem Grabe bei Castellon de la. plana, vollkommen lesbar, aber
durch illre Sprache unverständlich; das andere sind die acht,
jetzt verschollenen Bleitafeln von Amelie-les-Bains (eIL. XII
53(7), die idl DTA. 1). XXIX mit Unrecht kurz abgefertigt habe.
Das Spraellbild, das sie bieten, ist dem der Tafel von Rom an­
nähernd ähulic1l; 80 hnt Tar. I:

ICantasnis kat 11'of/amos cf dc lpetmmt kio80t Isavate non I le-
1'a11O e.t de I I eqs.

Alle bisher besprochenen Bleiinschriften Hessen sich mit

Sicherheit als Fhl('htafeln ansprecllen; nicht 80 sicher ist dies bei

einer Reihe von BJeipHittchen, elie M. Rostowzew im Museo civico
yon Pcrugia sah, und von denen er mir freumlliche Mittheilung
sandte. Es sind etwa zelJn kleine viereckige Bleistiicke, das

ist 0,02 In !lOdl unu ebenso breit; die meisten scheinen
einen einzigen ri)mi~chell Namen zn enthalten. Diese Serie war
mir belu1.l1nt, (lurch die Veröffentlichung im Bull. ,lell' Insf. 1879
1). 171, auf die ich beI'eits DTA, p. XXVIII hingewiesen habe.
Ueber den Zweck deI' Plättchen wage ich erst zn nrtlleiltm, wenn
wir sicller wissen, welches die Bestimmung der Bleitafeln von

geweseu ist, VOll denen auch jede einen Eigennamen
entMlt.

Das ist, soviel ich iibel'sl,:haueu l,ann, alles, was vorläufig
zur Sammlung antiker Fluchtafeln nachgetragen werden kaun; doch
steht zu hoffen, dass die nächsten Jahre uns auf diesem Gebiete
noch manches Neue bringen werden. So hat Herr Homolle in
der Sitzung der Academie des Inscriptions ct Belles-lettres vorn

15. Sept. 1899 eine nene :FluchinsclJrift von einer Insel des ägäi­
sehen Meeres mitgetheilt (Compfes 1'I:ndus 1899 p. 578), über die
wir wobl bald Näheres el'falnen diirfen. Der Boden Nord-AfriIHls

BclJenkt uns ab und zu ganze Serien bleiei-ner Flüche, und llier
ist namentlieh zu hoffen, ({MS Herr Delattre aucll in Zulmnft
die nötIlige Musse finden uns mit weiteren FUllllen bekannt
zu machen birgt doch sein Museum andcrtbalbhundert solchcr
lJi1'(U) aus den Trümmern des alten Carthago. Ebendaher, und
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zwar aus der Zeit vor 146 v. Chr., stammt auel] eme ZIlSt1mmen­
gerollte Bleitafel mit sec11s Zeilen llunischer luschrift, die mir
bis jetzt uur aus yormutigen Mittheilungen bekannt ist (Deut.
Litt. Zeit. 1899 S. 602); vielleicht sie uns einmal inter­
essanten Aufscll1uss Über deu Zllsammenllang des griechischen
Zaubers mit dem semitischen. Was tUe hier hf!'~11l'n... I""_11Pn

Flüche uns lehren, sich vortrefflich in die ganze Entwiekc­
lung des ßleitafelzallberll ein, wie ich sie bereits früher skizzirt
habe (DTA. p. XXXI[ Betl!. Verfi. Taf. S. 71): von JHhen ans ver·
breitet sich im IV. Jahrhundert die Anwendung des Bleibriefes
an die Unterirdischen, im Osten bis Olbia (NI'. 3,4), im Westen
bis Cmnpanien, wo sie im ersten Jahrhundert von den Römern
aufgenommen wird (NI'. 6-8); von Rom aus wird in lltwhchrist­
licher Zeit der Zauber den Provinzen zuerst in römischer Sprache
vermittelt (Nr. 9); noch später bedient man sich dort auf diesen
Tafeln der einlleimisellell Dialekte (KI', 20). Andererseits er­
halten durch dl,s frcmder Religionen die IÜtillellen
Formeln der Bleitafeln ziemlich fruh eine neue Ausbildung in
Alexandreia; hier beginllt man Beschwörungen mit
mannigfachen Götteranrufnngen und Zauberformeln zu verfassen;
diese Art FlUche ist von Alexandl'eia ans nordöstlieh naoh ]{Yllern
(Nr. 10-1,,), westlich nach lladrumet und Cal"thago gedrungen
(Nr. 14-19); hier wal' die Ausbeute an Fluchtafeln die reichste,
sowolll was ihre Zahl, als was ihren Inhalt angeht. Die Ver­
wendung solcher Dit'ae scheint später eng mit dem Treiben deli
Circus und des Amphitheaters verl,nUpft gewesen zn sein, uIIIl
mit dessen verschwinden auch die Bleitt\feln unll ih,'
unheimlicher Zauber aus dem Lcben der Viilkel·.

B1'eslau. R. Wünsch.




